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Eine neue Kampfanſage Poineares
granzöſiſche Einmarſchdrohungen

Paris, 20. Mai.
Poinrars erklärte geſtern abend den Preſſevertretern, die

Erklärungen Chamberlains im Unterhauſe, daß
Frankreich ein für allemal auf eine Sonderaktion gegen Deutſch
land verzichtet habe, beruhten auf falſcher Auslegung
der Erklärungen Millerands vom Frühling 1920.
Rillerand habe nach der Beſetzung Frankfurts lediglich ver

ochen, das Frankreich im Falle eines deutſchen Verſtoßes gegen
das Völkerrecht künftig nur im Einverſtändnis mit den Ver-
hündeten vorgehen werde. Frankreich habe aber niemals auf das
Recht zur Sonderaktion verzichtet, das Artikel 19, Anlage 2, Teil 8
des Verſailler Vertrages der „reſpektiven“ Regierungen gebe.
Kein franzöſiſcher Miniſter würde ohne Zuſtimmung des Parla
nents auf ein im Vertrag verbürgtes Recht Frankreichs verzichten
können. Die franzöſiſche Regierung verharre auf der in der Rede
wn VBarle-Duc betonten Auffaſſung, daß Frankreich ge

ſondert gegen Deutſchland vorgehen könnte, falls
die Verbündeten nach etwaiger Mitteilung des Wiedergut-
machungsausſchuſſes über eine Vertragsverletzung durch Deutſch
land ſich nicht über gemeinſame Maßnahmen einigen ſollten. Der
Riniſterpräſident fügte hinzu, er halte die erneute Betonung der
franzöſiſchen Auffaſſung für notwendig, weil die irreführenden
engliſchen Auslegungen Deutſchland zum Widerſtand ermutigen
könnten und der Konflikt, den man zu verhüten hoffe, auf dieſe
Weiſe vielleicht herbeigeführt werden könnte.

In einem Schreiben, das Poincaré an den ehemaligen
ſt richtete, und in dem die Einmütigkeit derm

e wird, heißt esm Schluß die Reparations iſſion am 31. Mai
eine beabſichtigte Verfehlung Deutſchlands feſtſtelle, könne ſie aus
dem S 18 des Verſailler Vertrages das Recht herleiten, die ent
ſprechenden notwendigen Sanktionen zu ergreifen.

Das „Journal“ ſagt: dieſe Auslegung ſei nicht
die der franzöſiſchen Regierung, die damals über
nommene Verpflichtung ſpiele auf allgemeine Fragen des Ver
trages an. Sie könne nicht angewendet werden, im Falle der
Vertrag jeder der unterzeichneten Parteien das Recht gebe, für
ſich zu eln. Das ſtipuliere aber der Artikel 18 des Anhanges
2 in dem geſagt ſei, daß Deutſchland Maßnahmen, die die ein
zelnen Regierungen für nötig hielten, nicht als feindſelige Hand-
lungen anſehen e.

Das „Echo de Paris ſchreibt Der engliſche
Niniſter übertreibe auffallend die Bedeutung der
nach der Beſetzung von Frankfurt a. M. übernommenen fran
zöſtſchen r denn es hänge nicht von der franzöſiſchen
Regierung ab, Rechte zu verzichten, die der Vertrag, der vom
franzöſiſchen Parlament ſanktioniert worden ſei, Frankreich zu
erkenne. Auch dieſes Blatt behauptet, die von der franzöſiſchen
Regierung nach der Beſetzung von Frankfurt a. M. übernommene
Verpflichtung beziehe ſich nur auf Vertragsverletz
ungen allgemeiner Art. Auf dieſem Gebiete bleibe die
Verpflichtung gültig und die augenblickliche Regierung ſei ſoli-
dariſch mit der vorausgegangenen, aber man werde in Paris
keine Jnerpretation zulaſſen, die eine Aus-
dehnung dieſer Verpflichtung bedinge,

Asquiths Kritik an Genua
Tſchitſcherin gegen Lloyd George.

London, 20. Mai.
Jn einer Rede auf der Konferenz des Nafionalliberalen

Bundes ſagte Asquith, es ſei furchtbar, daß der Zweck der
Konferenz, die Wiederherſtellung des euro

räiſchen Wirtſchaftslebens und des Handels zwiſchen den ver-
ſchiedenen Ländern auf der Grundl dauernden Friedens,
immer noch als erörterungs edürftig verkündet
werden müſſe, und dies mehr als drei Jahre nach Abſchluß des

enſtillſtandes. Sobiel beurteilt werden könne, ſei in Genug
nicht ein eingiger dieſer Zwecke erreicht worden.
Rußland ſei keineswegs das Haupt und Grundvproblem, mit
dem ſich die Staatsmänner Europas und der Welt befaſſen
müßten. Die Genueſer Donſerenz ſei ausdrückkch daran ge

worden, das große er lem des europäiſchen
Viederaufbaues und die Frage der Reparationen und der
internationalen Schulden zu erörtern

Zu den engliſch-franzöſiſchen Beziehungen
Stellung nehmend, erklärte Asquith, nichts ſei grundlegender für
die Zukunft Europas als die Aufrechterhaltung einer wahren
ind herzlichen Freundſchaft wie Großbritannien und Frank
reich; eine ſolche Freundſ auche keineswegs eine Jdentifi
gierung in der Politik und in den ethoden bei jedem inter
nationalem Problem zu bedeuten. Er würde beiſpielsweiſe zu
den ſprechen Freunden ganz offen ſagen, daß die Engländer

r an irgendelchen Zwangsmaßnahmen zur Erzwingung unmög-bcher Zahlungen nicht unterſtützen könnken. Die Wieberherſtelung

der alten franzöſiſchengliſchen Beziehungen hänge ron der un
erzüglichen Regelung der Reparatiens- undEutſchädigungsfrage ab. Wenn man ihn frage, was
er würde, würde er antworten, daß er die geſamtene Deutſchlands auf die materiellen

den, die tatſächlich durch den Krieg verurſacht worden ſeien.
ebſeses würde. Dann würde er verſuchen, mittels des

lkerbundes den Zahlungsmodus und die ungsbedingungen
feſtzuſtellen, die Deutſchland durchführen könne, ohne ſeinen
eigenen Handel oder den Handel des übrigen Teiles der Welt zu
erſtören, und die Deutſchland inſtand ſetzen könnte, eine interWenn Anleibe au a h würde er zugunſten

n e e e e e e n inen verzichten ua k. e z m e franzö n lgiſchen
Jn einer Unterredung mit dem Sonderberichkerſtatter der

„Dailhy News“ in Genug gab Tſchitſcherin ſeinem Unwillen
über Lloyd G s „nicht herausgeforderten Angriff auf die
Sowjetdelegation“ Ausdruck. Er ſagte, die Ruſſen hätten ge
hofft, daß man ſich ohne Rückſicht auf die beſtehenden Meinungs-
verſchiedenheiten im Guten trennen würde, und er habe daher
ſorgfältig alles vermieden, was zu einer polemiſchen Debatte
führen könnte. Er müſſe offen geſtehen, daß das Geſchehene den
Ruſſen große Beſorgnis wegen der Zukunft ein-
flöße. Man müſſe befürchten, daß die franzöſiſche Regierung er
neut darauf beſtehen werde, im geeigneten Augenblick die Ele-
mente des Problems hervorzuſtellen, die zu Meinungsverſchieden
Mir m er zu e De die Schwierigkeiten zu ver
mindern. etze ächtli Hoffnungen auf die HaagerKonferenz, wenn die Erörterungen akf vollkommen geſchäft
licher Grundlage abgehalten werden könnten und nicht mit hoher
Politik vermengt würden, die alle Verhandlungen in Genug
fruchtlos gemacht habe. Die Ruſſen könnten es ſich leiſten zu
warten. Lloyd Georges großer Fehler ſei bisher geweſen, daß
er gedacht habe, er könne ſeine Bedingungen diktieren; er habe
geglaubt, die Lage der Ruſſen ſei verzweifelt. Das ſei jedoch
keineswegs der Fall.

Die Kbreiſe der Deutſchen von Genug
w. Genuag, 20. Mai.

Der Hauptteil der deutſchen Delegation unter Führung des
Reichskanzlers und des Reichsminiſter Dr. Rathenau hat heute
vormittag 925 Uhr mittels Sonderzuges die Heimreiſe nach
Berlin angetreten. Auf dem Bahnhof hatten ſich zur Verab-
ſchiedung die Miniſter de Facta und Schanzer, ein Vertreter des
Bürgermeiſters und viele Mitglieder der deutſchen Kolonie ein
gefunden. Das Publikum bereitete der deutſchen Delegation
freundliche Kundgebungen und rief: Es lebe Deutſchland! Jn
Mailand wurden die Delegierten am Bahnhof von der deutſchen
Kolonie begrüßt.

Die franzöſiſche Delegakion iſt heute vormittag nach Paris
abgefahren. Die Ruſſen werden vorausſichtlich noch einen oder
zwei Tage hierbleiben.

mAblehnung des ſchwediſcheruſſiſchen

Handelsabkommens
Stockholm, 20. Mai.

Das von dem ſchwediſchen Handelsminiſterium bereits
unterzeichnete ſchwediſch- ruſſiſche Abkommen
wurde geſtern von der beſonderen Kommiſſion des Reichstages
mit 13 bürgerlichen gegen 7 ſozialiſtiſche Stimmen abgelehnt.
Branting, der nach den Verhandlungen mit den Ruſſen geneigt
war, aus der Ablehnung oder Annahme des Vertrages eine
Kabinettsfrage zu machen, dürfte aus der Ablehnung keinerlei
Konſequenzen ziehen. Er rechnet damit, daß man über kurz oder
lang doch zu Abmachungen mit Rußland kommen wird, die viel
leicht noch über die Beſtimmungen des ſchwediſch ruſſiſchen Han
delsabkommens hinausgehen werden.

Der Staatsrat zum Prozeß FHechenbach
Die Arbeits gemeinſchaft des Preußiſchen Staatsrates hat

folgende Anfrage an die Staatsregierung gerichtet:
Durch die Ergebniſſe des in München verhandelten Prozeſſes

Fechenbach iſt gerichtlich feſtgeſtellt worden, daß der von dem
bayriſchen Miniſterpräſidenten Eisner ſeinerzeit veröffentlichte
Bericht der bayriſchen Geſandtſchaft in Berlin, aus demsdie
Schuld der deutſchen Regierung an dem Ausbruch des Weltkrieges
hergeleitet wurde, eine grobe Fälſchung war. Wir erſuchen die
Staatsregierung um Auskunft, ob ſie ihren Einfluß
auf die Reichsregierung dahin geltend machen wird, daß durch
den Herrn Reichskanzler dieſe geſetzliche Feſtſtellung öffent-
lich bekanntgemacht und die Ergebniſſe des Prozeſſes bei
den Verhandlungen mit den Ententemächten auch verwertet
werden.

Unſerm großen Mitbürger Händel
iſt eine Sonderbeilage der heutigen Nummer unſerer
„Halleſchen Zeitung“ gewidmet. Sie ſoll zu den
kommenden Tagen vorbereiten, an denen unſere
alte Muſikſtadt nach ſo langer Zeit wieder von
Klängen alter halliſcher Meiſter erfüllt ſein wird.
Und daß das Feſt ein ſchönes, großes werde, dem
unſere Mitbürger mit tiefem Verſtändnis bei
wohnen mögen, dazu ſoll unſere Feſtbeilage zu

ihrem Teile löblich beitragen.

Dollar amtl. 505,12 G.

Die Preußiſche Juſtizverwaltung
Preußiſcher Landtag

Berlin, 20. Mai.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Haus

halts der Juſtizverwaltung. Der Aelteſtenrat ſchlägt für
die allgemeine Ausſprache eine Redezeit von 138 Stunden vor.
Die Kommuniſten beantragen unbegrenzte Redezeit. Der Vor
ſchlag des Aelteſtenrates wird angenommen.

Auf ſozialdemokratiſchen Antrag wird eine große Anfrage,
die ſich gegen die Praxis in politiſchen Prozeſſen
richtet, gemeinſam mit dem Juſtizetat behandelt. ebenſo eine ähn-
liche große Anfrage der Unabhängigen.

Auf Antrag Limbertz (Soz.) wird die Redezeit auf zwei
Stunden verlängert.

Die Beratung des Juſtizetats wird eingeleitet durch eine
Rede des

Juſtizminiſters Am 5ehnhoff.
Als er an das Rednerpult tritt, rufen ihm die Kommuniſten

zu: „Wo bleibt die Amneſtie? Sprechen Sie vor allem über
die Amneſtie.“ Der Miniſter beginnt mit der Feſtſtellung, daß die
Richter leider nicht mehr in allen Kreiſen des Volkes das für die
gedeihliche Erfüllung ihrer hohen Aufgabe erforderliche Ver
trauen beſitzen. Die Juſtizverwaltung ſchreitet nachdrücklich ein
in den Fällen, in denen Mißgriffe feſtgeſtellt werden. Sie wäre
aber z. B. nicht in der Lage, eine Strafkammer aufzulöſen, die
eine ihrer Meinung nach unrichtige Maßnahme getroffen hat,
weil dem S 62, 63 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes entgegenſteht.
Die Beſchwerden richten ſich auch nur gegen eine
verſchwindend kleine Zahl von Richtern und be-
ziehen ſich durchweg auf politiſch gefärbte Sachen. Aus dem
Weſten des Landes kommen kaum irgendwelche Beſchwerden. Die
Kritiker überſehen auch meiſt, daß das von ihnen getadelte Urteil
nicht auf die Entſchließung des Richters, ſondern auf das maß-
gebliche Geſetz zurückzuführen iſt. Manches Geſetz bedarf noch der
Anpaſſung an die veränderten Verhältniſſe.

Wenn zum Beiſpiel in der Preſſe kritiſiert wurde, daß die
Beſchädigung einer ſchwarz-weiß- roten Fahne
ſchwerer beſtraft wurde, als die einer ſchwarzrot-goldenen, ſo wird
dabei vergeſſen, daß in dem einen Falle der Tatbeſtand des Land-
friedensbruchs, im anderen Falle der der Sachbeſchädigung vor
lag. (Rufe bei den Kommuniſten: Nein, die einen waren Arbei-
ter, die anderen Studenten!) Jmmerhin gibt es eine Anzahl ge
richtlicher Entſcheidungen und richterlicher Maßnahmen, die ich
nicht vertreten kann. Wenn Richter gelegentlich erkennen laſſen,
daß ſie ſich mit der Neuordnung der Verhältniſſe noch nicht haben
abfinden können, ſo müſſen wir uns hüten vor dem Fehler des
mangelnden pſhchologiſchen Verſtänd niſſes für
ihre Lage und Denkweiſe. (Unruhe links.) Daß ihre innerliche
Umſtellung nicht von heute auf morgen geht, kann man verſtehen,
und wir müſſen ihnen gerechterweiſe eine gewiſſe Ueber Szeit
bewilligen. (Lauter Widerſpruch links.) Den Richtern ſoll das
Recht der freien politiſchen Meinung nicht verkümmert werden,
dagegen müſſen ſie peinlich alles vermeiden, was der beſtehenden
Staatsordnung abträglich und mit den von ihnen übernommenen
Pflichten nicht vereinbar iſt. Denjenigen von ihnen, die es
angeht, ſage ich: Discite moniti! Die beſonders im Oſten oft
gehörte Klage über das den Richtern fehlende ſoziale Ver
ſtändnis wird hoffentlich immer mehr ſchwinden, je mehr
Laien an der Rechtſprechung beteiligt werden. Die
Juriften ſollen mehr als bisher im Arbeitsrecht und in der Volks
wirtſchaftslehre ausgebildet werden. Die Verallgemeinerung der
Vorwürfe gegen die Juſtiz iſt ungerecht, ſie ſchädigt aber
auch das Staatsintereſſe, weil dadurch die Richterſchaft
gekränkt und erbittert und das Vertrauen der Bevölkerung in den
ganzen Richterſtand erſchüttert wird. (Unruhe links.) Der da-
durch angerichtete Schaden iſt ſicherlich nicht geringer als der durch
vereinzelte Fehlſprüche angerichtete. Widerſpruch links.) Der
gegen die Juſtizverwaltung gerichtete Vorwurf, daß ſie links-
gerichtete Richter zurückſetze, iſt völlig unbegründet. Jch weiſe
ihn mit Entſchiedenheit zurück. (Lachen bei den Komm.) Wir be
reiten eine Reform des ganzen Strafvollzugs vor.
Der Strafvollzug wird von der Staatsanwaltſchaft losgelöſt und
verſelbſtändigt werden. Dem Strafvollzug ſoll ein moderner,
humaner Geiſt eingehaucht werden. (Unruhe bei den „Komm.)
Die Beſſerung des Verurteilten muß die Hauptſache ſein. Die
allgemeine Verfügung über die Ausbildung der Anfänger für den
Strafanſtaltsdierſt iſt inzwiſchen veröffentlicht worden. (Laute
Rufe der Komm.: „Warum ſagen Sie nichts über die Amneſtie?

Wenn der Miniſter ſchweigt, werden die Arbeiter reden
Wiederholtes lautes Bravo! rechts und in der Mitte.)

Abg. Kuttner (Soz.) beſtreitet, daß es ſich bei den Urteilen
nur um verſchwindend wenige Fälle handle. Viele Richter folgten
noch dem Rechtsideal des alten Obrigkeitsſtaates und ließen den
Geſichtspunkt der Autoritätswahrung dem reinen Rechtsſtand
punkt vorangehen. Sie ſeien zwar materiell unbeſtechlich, aber
politiſch beeinflußbar. Das werde bewieſen durch die niedrigeren
Strafen für Beleidigung ſozialiſtiſcher Miniſter und durch die
vielfach verhüllt aus den Urteilen ſprechende antiſemitiſche Ge
ſinnung.

Mehrere Vertreter der Regierung nehmen dann zu den von
dem Abg. Kuttner erwähnten Fällen Stellung.

Abg. Goebel (Zentr.) führt aus, die kleine Juſtig-
roform mit ihren Entlaſtungsvorſchriften gehe manchen
tern u weil dadurch die Verbindung des Richters mit dem
Publ zu ſehr gelockert werde. Ehe man auf dieſem Wege
weiter vorſchreite, müßten noch weitere Erfahrungen geſammelt
werden. Jm übrigen ſollte man bedenken, daß auch die Richter



weniger wWrodurt threr Ergteh
Dazu gehöre auch die Stellung des en

re zur beſtehenden Staatsform.
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Zurückgewieſen werden müſſe die Verallgemeinerung ſo

Falle, ſte r in ſeiner Broſ
Abg. Dr. mann (Deutſchn.)

Kuttners einenicht wen 2 wie die einzelnen geſtimmt waren, und
Richter alsSchurken bezeichnet werden. Aus end Urteilen

ha ganze 51 Fehlſprüche rn nden. Das
könnte doch keinen großen Eindruck machen. Aber wenn ein
Ausländer Kuttner reden gehört hätte, würde er fragen, warum
die Deutſchen ihr eigenes Neſt be Sei igene Parteihalte an dem er mit rWiteee
bildung feſt.

Abg. Eichhoffer (D. Vpt.) fordert, die Gerichtsverwaltung
möge gegen fa Preſſemitteilungen über Gerichtsverhandlun
gen, die heute mit ungerechten ritſee egen die Richter ver
r d energiſcher und raſcher Berichtigungen ent
gegentreten.

Abg. Dr. Schmidt (Zentr.) fordert eine Beſſerſtellung der
Strafvollzugsbeamten, um ſo die Aufgabe des Strafvollzugs,
die Beſſerung der Gefangenen, zu erleichtern.

a Weiterberatung wird auf Montag vormittag 11 Uhr
vertagt.

Der Wortbruch der Reichsregierung
Deutſcher Reichstag

Nach der Rede des Landwirtſchaftsminiſters Fehr, über
die wir bereits geſtern abend berichtet haben, wird die Debatte
eröffnet.

Abg. Thomſen (Dn.) dankt dem Miniſter für die Anerken-
nung der Je der r Eine ihrer Verant-wortung bewußte Regierung muß alles daran ſetzen, die Land
wirtſchaft auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit
zu erhalten, damit wir vom Auslande unabhängig wer-
den. Dahin er auch die Frage der Siedlung und deshalbmuß das iedlungsweſen dem Reichelandwirtſ hafte
miniſterium unterſtellt werden. Redner proteſtiert gegen
die Abſicht des Miniſters, das Getreideumlageverfahren
auch für das kommende Jahr beizubehalten, nachdem Miniſter
Hermes im Vorjahre ausdrücklich und wir Pte
e ſagt habe, daß es damals das letzte Mal ſein ſollte.
ur durch dies Verſprechen war es möglich, den Wide

gegen das Umiageverfahren zu brechen. Zwangswirt-
ſchaft und Umlageverfahren ſeien eine beſonders un
gerechtfertigte Belaſtung und Beſteuerung eines Be
rufsſtandes und faſt alle Vereine hatten ſich dem
gemäß gegen die Umlage ausgeſ n, welche auch die Moral
und ſittliche Werte z e. Auch die einmütig gefaßte Ent
Wie ng des Reichsausſchuſſes der Landwirtſchaft beweiſt, wie
ie Landwirtſ über die Getreideumlage denkt. derZuckerfrage die Landwirtſchaft im 7 Zucker

rüben zu entſpr em Preiſe egeben. Auf die Entwicklung
der Zuckerpreiſe und auf den Zuckermangel hat die Landwirt
ſchaft dagegen keinen Einfluß. Die Landwirtſchaft will n
beſſer behandelt werden als andere Berufe, aber auch ni
ſchlechter. mit der Deutſchen Volkspartei legen wir
dem Hauſe daher ende Entſchließung vor:

Die Sicherſtellung der Verſorgung mit Brotgetreide n
Form einer Umiage iſt nicht mehr möglich. Jede Zwangs-
maßnahme hindert die notwendige Vermehrung der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung und gefährdet die Sicherſtellung der Ernährung. Die Veibe haltung des Umlageverfahrens würde dieſe

bedenklichen Folgen noch verſtärken. Daher ſind Maßnahmen
zu ergreifen, die die Brotverſorgung auf anderer Grundlage ge
währleiſten und das Brotgetreide dem Bedürfnis der wirtſchaft
lich ſchwachen Bevölkerung entſprechnd verwilligen.

Abg. SchmidtKöpenick (Sog.) führt aus, vor den Wahlen
habe die Rechte Verbilligung der Preiſe für Butter und Brot ver
ſprochen. Jetzt nehmen die Landwirte keine Rückſicht auf die
Not der breiten Maſſe und trotz des gleichbleibenden Standes
des Dollars halte die Preisſteigerung an. Dieſer ungeheure
Wucher ſei nicht mehr zu ertragen. Daher fordere ſeine Partei
in dem Antrage Beibehaltung der Getreideumlage, bedingte Be
wirtſchaftung der Kartoffeln und Zwangsbewirtſchaftung für
Zucker, verlange aber andererſeits auch die gleiche Wirtſchafts
form für Textilwaren, Eiſen und chemiſche Fabrikate.

Abg. Blum (Ztr.): Wir ſind bereit, die Politik des Mi-
Derniſteriums ſoweit wie möglich zu unterſtützen.

Im Kande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial- Roman

von
Frida Freiin von Bülow.

Eine kleine halbe Stunde ſpäter trat ſie, ſorgfältig fri-
ſiert und gekleidet in den Saal.

Er war nicht da. Der Frühſtückstiſch trug zwei Gedecke.
„Jſt nicht der Bana Krome hier angekommen?“ fragte

ſie den ſchwarzen Aufwärter, der ihr die Eisſtückchen in ihr
Glas mit Büffelmilch warf.

„Ja Bibi! Ein ſehr vornehmer Herr!“
„Jſt Platz hier für ihn gedeckt?“
„Fa,„Alſo wohnt kein anderer Gaſt im Hauſe?“
„Jetzt keiner, Bibi. Nur Du und der Banag Krome.“
„Wo iſt der Bana?“
„Er nimmt ein Bad, Bibi.“
Der Schwarze ſchenkte Kaffee ein.
Maleen ſaß und lauſchte ſeinem Kommen entgegen, So-

bald ſich ein Schritt der Tür, durch die er kgmmen mußte,
näherte, klopfte ihr das Herz wie ein kleiner Hammer.

Und dann auf einmal kam er wirklich.
Nein, wie hatte ſie nur irgend ſonſt etwas mit ſeinem

feſten Schritt, mit ſeiner kurzen ſcharfen Art, die Tür zu
öffnen und hinter ſich zu ſchließen verwechſeln können!
Sie wußte nicht mehr, was ſie tat, bewegte ſich wie

eine Somnambule.
Sie ſtanden Hand in Hand und ſahen ſich in die Augen.

Sie ſah nur ſeinen Blick, ſeinen Ausdruck: ſein Blick umfaßte
raſch und ſcharf ihre ganze Perſon.

Dann zog er ihre Hand an ſeine Lippen.
„Sie ſehen friſch und wohl aus, Frau Baronin.“
„Und Sie
Jetzt erſt muſterte ſie ihn kritiſch. Keine Spur von

den Kämpfen und Leiden, die er durchgemacht keine Spur
von den Jahren

Sie ſetzten ſich zum Frühſtück nieder und tauſchten ober
flächliche Bemerku
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Düngerfvage m die geb Autmorriamrett
werden. Sie iſt die Grundlage der Jntenſität der Wirtſchaft, ſie

aber in erſter Linie von der enproduktion Dasab.
hält das Umlageverfahren i d tder Produktion nicht mehr für g. e er Wer

e fürdie Sicherſtellung des erforderlichen Brotgetreides getroffen und d

luß beſondere Beachtung der land l
rung von Mu eben.Dr. Hertz (U. S.) erklärt, daß er von dem Wechſel im

m keinen beſonders günſtigen Eindruck erhalten habe.
Es wäre Au des Miniſters geweſen, gegen die Drohungen
der landwi lichen Organiſationen Stellung zu nehmen, die
ſg aus bloßem Eigennutz gegen die Sicherung der Volkser-

wenden.hrung
Abg. Doebrich (D. Vp.): Nicht nur die Unabhän auch

die Mehrheitsſogialdemokraten ſagen der Landwirtſchaft den
Krieg an. Sie wollen eine neue Zwangs wirtſchaft ein

hren. Erfolg werden ſie damit nicht haben, denn auf dieſe
eiſe kann eine innere Verſtändigung nicht herbe wer

den. Helfen kann uns nur eine Erleichterung der Re-
arationslaſten. Die Landwirtſchaft iſt willens, auch

etzt noch die hauptſächlichſte Produktion unter Selbſtkoſtenpreis
n. Sie kann aber nicht durchweg unter den Produb-

tionskoſten arbeiten, denn dieſe ſind um das 100200fache geſtiegen
Abg. Böhme (Dem.) vegrüßt den neuen Minfſter und hofft,

daß er ſeine ſchwierige Aufgabe fachmänniſch löſen werde. Die
Erweiterung des Miniſteriums ſei nötig. Beim Umlagegetreide
erhalten die Landwirte 2000 Mark für die Tonne, während im
freien Handel 17 000 M. erzielt werden. Trotzdem haben die
Landwirte ihre Ablieferungspflicht voll erfüllt. Es war in der
Tat eine große Leiſtung. Der Landwirt arbeitet mit ſeiner
Familie im Sommer 16--17 Stunden, und wenn er dann von
den fortgeſetzten Streiks in der Jnduſtrie lieſt, wird er
unzufrieden über die Sonderbeſteuerung der Umlage. Den
Maſſen muß das Brot mit Hilfe einer Belaſtung der leiftungs
ähigen Schultern verbilligt werden. Wir ſtimmen der Aus-
chuß Entſchließung zu, welche ſich gegen die Getreideuml in
er bisherigen Form ausſpricht. Aber zur Sicherung der Brot

verſorgung iſt die rechtzeitige Sicherſtellung einer genügenden
Brotreſerve unter Verbilligung des Brotpreiſes für Minderbe-
mittelte nötig.

Nachdem ſodann die Diernreither (Bayr. Vp.) und
Bachmeier (Bayr. Bauernbu die Bedürfniſſe der ſüddeutſchen
Landwirte an Kunſtdünger und land wirtſchaftlichen Geräten betont und nachgewieſen haben daß die Unkoſten hierfür allein

weſentlich höher ſeien, als die durch die Umlage erzielten Ein
künfte, nimmt

Abg. Heidemann (Komm.) das Wort zu eingehenden An
griffen auf die Großagrarier, die in rein kapitaliſtiſchem Jn-
tereſſe die Maſſe ausbeuteten. Redner bemüht ſich, die Klein
bauern davon zu überzeugen, daß ſie von den Großagrariern
nichts zu erwarten hätten und ihre Jntereſſen ſeiner Partei an
vertrauen ſollten. Nach mehr als 7ſtündiger Sitzung ſpricht
Heidemann um 7 Uhr abends vor völlig leerem Hauſe weiter.

Weiterberatung Montag vormittag 11 Uhr.
Die kommende Getreideumlage

Die Reichsregierung hat nunmehr den Einzelländern den
Referentenentwurf zu dem Geſetz über die Regelung des Ver
kehrs mit Getreide aus der Ernte 1922 zur Stellungnahme zu
gehen laſſen.Der Entwurf ſtellt ſich als ein Abänderungsgeſeß
entwurf zu dem vorjährigen Geſetz dar. Dieſes Geſetz ſoll
auch im großen und ganzen im neuen Wirtſchaftsjahr aufrecht
erhalten werden. Es bleibt alſo bei einer Umlage von
225 Millionen Tonnen Getreide durch die deutſ Landwirt
ſchaft, von dem ein Viertel bis zum 15. Oktober 1922, ein weite-
res Viertel bis zum 15. Dezember 1922 und der Reſt bis zum
28. Februar 1923 aufzubringen iſt.

Offengelaſſen iſt noch die Frage, nach welchem Anteil die
Länder die Umlage aufbringen ſollen. Jm letzten Jahr war
bekanntlich der Ernteertrag im Durchſchnitt der Jahre 1906 bis
1920 zugrunde gelegt.

Jm 8 3 wird neu beſtimmt daß die oberſten Landesbehörden
vor der Feſtſetzung der Lieferpflicht jedes einzelnen Kommunal
verbandes die land wirtſchaftlichen Berufsvertre-
tungen bei der Unterverteilung hinzuzugziehen haben. Zum
Ausgleich von Ausfällen ſoll ein Zuſchlag von 15 Pro
zent im letzten Jahr 10 Prozent geſtattet ſein. Auch kann
die geſamte land wirtſchaftlich genutzte Fläche,
alſo nicht bloß die mit Getreide beſtellte Fläche, zugrunde gelegt
werden. Die oberſte Grenze für die Freilaſſung iſt bei der Ge
treideanbaufläche wiederum 4 Morgen. Wenn aber
die Umlage nach der land wirtſchaftlich genutzten

he verteilt wird, ſo lächen bis zu 829 Morg,u rſoll h Verde a r en
ollen Kommunalverbändeen el der Crbereee hgrgiehen de ha nahe

der oberſten Landesbehörde e
Vor der S ung des Lieferſolls

Gemeinden L dieGröße der Anbau g.
Lieferſoll enthält, in einem vorher öffentlichen Kenbringenden Raume während einer Voche ausgelegt werten d

Lieferſoll ſoll den Erzeugern bis zum 15. Auguſt 1022 bekannt
geben werden. Die zur Ablieferung vorgeſehenen Friß,,ln die Reichsgetreideſtelle bei Vorliegen beſt er Umſt

den Kommunalverbänden bis zu einem Monat verlängern,
Kommunalverbände können auch den Erzeugern eine ein
malige Lieferfriſt ſetzen, ſofern nur eine geringe
Menge zu liefern iſt.Sie Lieferpflicht der Ergeuger iſt mit denſelben Strafen
verſehen wie im laufenden Wirſſchaftsjahr. In Fetnl
Weiſe wird noch hinzugefügt, daß der Erzeuger auch die Koſten
die durch die Si ellung und die Enteignung, insbeſondere
durch den zwangsweiſen Ausdruſch und die Abholung enteigne-
ter Vorräte entſtehen, tragen mu

Die Geldſtrafen gegen die Zuwiderhandlung von ein,
werden von 50 000 Mark agelnen Beſtimmungen des Geſetzes

100 000 Mark erhöht.

V. derer Wichti di desJm enden tchanhrdee wut c hetcche
der Reichsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats und
eines vom Reichstag gewählten Ausſchuſſes von 28 iedernbeſtimmt. Für das neue Wirtſchaftsjahr iſt Wogen der

Reichsminiſter Ernä nach Ander Ausſchüſſe des
hrung und Landwirtſchaft

hörung alſo nicht mehr Zuſtimmung
Reichsrates und des Reichstages für Volkswirtſchaft die Preiſe
feſtzuſetzen hat, die den Erzeugern für das Umlagegetreide zu
zahlen ſind.

Es iſt ferner vorgeſehen, daß, wenn ſich im Laufe des Virt
ſchaftsjahres ergibt, daß die zuerſt feſtgeſetzten Preiſe
nicht mehr an gemeſſen ſind, die Preiſe von dem Reichs
ernährungsminiſter nach Anhörung der Ausſchüſſe des Reichs
rates und des Reichstages Volkswirtſchaft für die zum
28. Februar abzuliefernden Mengen d. i. alſo

reren e rür die am 15. r 165. ember u äwird, wird alſo durch den Reichsernährungsminiſter feſt
ge

Die

woch dachte Wege die e ren en en e r e.
er e Konferenz von Genugſtellen. Es beſteht der Wunſch, die Debatten im Plenun über dieſe

Frage möglichſt abzukürgzen.
Beleidigungsklage des Prinzen Eltel Friedrich. Potsdam,

20. Mai. Prinz Eitel Friedrich hat gegen alle r die
über die Zeugenvernehmung ſeiner Frau im ſcheidu

e e i. m r We n angeſtren findet innächſter Zeit bein Amtsgericht Potsdam ſatt.

Das Urteil im e r Wie„Baheriſ Kurier“ meldet, ertreter 2 nbachs,en Wenn a Dr. eher auf en
r Beru Urteil engerichtsMünchen verzichtet. Das Utten iſt damit rechtskräftig geworden

Beginn des Killinger-Prozeſſes. Die Verhandlung der An
klage gegen den Kapitänleutnant Manfred von Killinger

wegen reſte Se e L r auf den7. i e letzten Frageh ob der Prozeß vor h oder r
der Strafkammer verhandelt werden ſollte. Wenn er vor der
Strafkammer verhandelt worden wäre, hätte die Anklage, wie
die „Offenburger Zeitung meldet, nur auf re
können. Den Vorſitz im Prozeß führt Sdirekto
Groſſelfinger.

Die ententegefährlichen Pommern! Der Studienaſſeſſorin
Wollin, die als Studienrätin an das Lyzeum in Traben-Trarbach
n m e franzöſiſchen Militärbehörde die Ein
i i egründ verweigert worden,en Womnmern und ipreußen als der Entente an

anzuſehen ſeien.
Ankauf deutſchen Grundbeſitzes durch Ausländer. Jmmer

mehr häufen ſich die N daß reichsdeutſcher
Grundbeſitz durch Angehörige der valutaſtarken
Länder aufgekauft wird. Beſonders iſt das der Fall in

enei e Regierun z zu treffen.heit Auskunft zu erteilen und
22

Sie lehnte ſich dann in ihren Stuhl zurück, ſah ihn ernſt
an und ſagte: „Bitte, erzählen Sie mir nun alles.“

„Was ich zu erzählen habe, habe ich Jhnen ja ſchon ge
ſchrieben.“ entgegnete er lächelnd, und dann fing er an über
die europäiſche Lage zu ſprechen. Jn knappen, klaren Wor
ten entwarf er ihr ein Bild von den rivaliſierenden Inter
eſſen und ſtillen, erbitterten Machtkämpfen der Kulturſtaaten
untereinander.

„Ja, es iſt, wie ich ſagke: die europäiſchen Großmächte
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika führen einen
Kampf aufs Meſſer um die Weltmärkte und um den letzten
Reſt noch unverteilten Erdbodens. Und das iſt ein einfacher
Exiſtenzkampf, in dem mit Empfindſamkeit ſchlechterdings
nicht weiter zu kommen iſt, ſondern in dem lediglich die rück
ſichtsloſeſte Entſchloſſenheit zum Sieg führen kann.
habe verſucht, meine Nation zu einem ſchneidigen Vorſtoß
zu zwingen, und dieſe Arbeit meiner Jugend iſt geſcheitert
an deutſcher Kurzſichtigkeit und Empfindelei. Jch habe im
Namen Deutſchlands die Hand auf herrliche afrikaniſche
Landſtriche gelegt, und Deutſchland hat meine Verträge dem
engliſchen Löwen vor die Pranken geworden. Und weil ich
mich, von jeder Unterſtützung verlaſſen, durchgeſchlagen habe,
wie ich konnte, hat man mich vor Gericht geſtellt und ver
urteilt. So dankt Deutſchland. Aber jetzt habe ich jedes
Band zwiſchen mir und dieſem ſchwachmütigen, bis in die
Wurzel der Seele hinein umpolitiſchen Volke zerriſſen. Jetzt
werde ich meine ſchönen Provinzen im Hinterland noch ein
mal beſchlagnahmen, aber für England. Jetzt werde ich
meinen alten Plan, die Nilſtraße zu ſichern, ausführen, für
England. Die Eiſenbahn an die Seen, für die meine jahre
langen, eifrigen Bemühungen deutſches Kapital nicht er
langen konnten, wird jetzt durch engliſches Gebiet gelegt. Jch
wies den engliſchen Politikern und Geſchäftsleuten den Vor
teil nach und heute habe ich die Mittel in der Taſche.

Deutſchland mag den Wettſtreit um die Vorherrſchaft
aufgeben. England wird ihm über kurz oder lang ſeine un
glücklich verwalteten Kolonien abnehmen, dann ſinkt es raſch
r Macht zweiten und dritten Ranges. die in den großen

ltfragen nicht mehr in Betracht kommt.
„Meinetwegen mögen doch ſeine Gelehrten ſich die Köpfe

Ur menſchen aerhrechen. und. Folianten voll ſchrei

ben! Meinetwegen mögen doch ſeine Juriſten jedes Vor
kommnis auf ſeine Paragraphengenauigkeit hin prüfen! Ju
deſſen ergreift aber England ohne ſentimentales Larifari
alles, was von der Erde noch zu haben iſt.

„Glauben Sie mir nur, Baronin die Deutſchen ſind
eine armſelige, niedrige Geſellſchaft, die von Gemeinſinn umd
nationalem Jnſtinkt nichts, aber auch nichts beſitzen!“

Jn dieſer Tonart ſprach er lange weiter.
Maleen, die anfangs mik leuchtenden Augen gelauſh

hatte, war nach und nach immer blaſſer geworden.
Endlich ſagte ſie: „Sie ſollten krotz allem und allen

Jhr Vaterland nicht beſchimpfen! Es iſt, wie wenn einer
ſeinen Vater und ſeine Mutter beſchimpft. Vater und Mut
ker können uns das grauſamſte Unrecht tun; dennoch ſollke
uns auch in dieſem Fall noch ihr Name heilig ſein.

Krome ſah ſie ernſt und etwas a z hat
„Nichtdeutſchen gegenüber ſchweige ich,“ ſagke er, „aber

zu Jhnen darf ich doch frei reden! Waren wir nicht einſt
Freunde? Sind wir nicht Freunde? Jch traue keinem Men
ſchen. wie ich Jhnen traue, Maleen ſ.

Sie ſenkte den Kopf tief. Wie eine ſiüße, ſchmeichelnde
Liebkoſung klang von ſeinen Lippen der Name Maleenl

Und doch, und dochl
„Sie haſſen uns und werden uns bekämpfen?“ fragke ſie
„Nicht Sie, aber die Deutſchen, die mich zum Dank da

für, daß ich hundertmal mein Leben für ſie einſetzte, un
Verbrecher ſtempeln. Ein anſtändiger Menſch hat eben von
dieſem Geſindel keine Anerkennung zu Folirh
gibt es auch eine Handvoll anſtändig denkende
haben nur leider nichts zu ſagen. Sie zählen nicht. r
Sie mit herüber zu dem unendlich viel nobleren Volk
Briten. Sie ſollen ſehen, wie man Sie dort würdigt. Kom

men Sie!“ u„Jch?!“ rief Maleen. „Nie! Nie! Jch bin eine Deutſche
und will nie etwas anderes ſein, auch für Sie nicht.

Er ſah ſie ſehr ernſt an und ein wenig traurig.
Das iſt ſchade, daß trennt ums.“
„Ja es trennt uns.“ wiederholte ſie kraurig.

Fortſetzung folgt.
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eine Sonöerbetlage der „Halleſchen Zeitung zum Hänöelfeſt 1922

ſöcen das feine Goldgeſpinſt deiner
ſartituren ans Licht ziehen. Wie wird es lebendig werden,
ſei wie wird es klingen! Und die Menſchen werden ſitzen
ind ſtaunen, wie herrlich und ſchön das iſt, und wie reich
eine Menſchenbruſt ſein kann.

Du großer Sohn unſerer Stadt! Geſegnet ſei die Hand,
die unbekannte Hand, die in das Geburtsregiſter mit alten
ſenden Zügen deinen Namen eingetragen hat. Jene Hand
hat vielleicht nie verſtehen gelernt, auch ſpäter nicht, als du
in Prunk und Pracht einherſtolzierteſt, daß du einer von
Gottes Gnaden biſt. Für die meiſten bliebeſt du doch halt
der „Muſikus, der ſich durch die Welt ſchlägt.“ Durch dich
d deinen Ruhm ſſt jener Unbekannte unſterblich ge
worden, nur weil du ihn ſtreifteſt.

Du großer Sohn unſerer Stadt! Nicht weit vom Dom
liegt dein Geburtshaus. Oben zwiſchen den Fenſtern haben

je deine Schöpfungen in Stein gebildet die Namen der
vielen Werke, die du herauswarfſt, wie die Quelle ihr
Paſſer emporpulſt. O, du wareſt unerſchöpflich. Bis in
die ſpäte Zeit hinein, da du faſt blind wurdeſt. Und auch
da ruhte die Feder nicht. Da klang es um ſo deutlicher in
dir von all' den noch ungeſchriebenen Larghi und Larghetti
wider, die fich aus den Schritten auf der Straße, aus dem
Knarren der Wagenräder, die über das unebene Pflaſter
holperten, mühelos herauslöſten, göttliche Unbegreiflich
keiten! Nur um zu beweiſen, daß du des äußeren Lichtes
nicht bedurfteſt, daß deine Welt von einem inneren Lichte
lehte.

Du großer Sohn unſerer Stadt! Zu deiner Zeit ſah
es freilich in Halle anders aus. Da waren die Häuſer noch
nicht ſo dicht aneinandergedrängt, nicht ſo hoch und auf Ver
dienen gebaut, ſchmuck waren ſie und behaglich, ein bischen
nüchtern, aber ſtolz. Und der Markt erſchien wie ein großer,
weiter Platz, weil die Häuſer ſo klein waren und weil ja dein
Denkmal noch nicht ſtand. Hat dir nicht manchmal der Fuß
gezittert, wenn du über den Platz gingft, den ſie dir ſpäter
hergerichtet haben, haſt du keine Ahnung in dir verſpürt,
daß du einmal da in Erz auf einem Sockel unbeweglich ſtehen
müßteſt, die ſchöne Allongeperücke dem Regen ausgeſetzt?
Im Schnee einen weißen Pelz tragend, von der Sonne um
ſhmeichelt? Haſt du dir nicht träumen laſſen, daß einmal
dein ſeines Ohr ein Kunſtwerk und Problem für die
Pychologen und Angakoment das Gezwitſcher der Ma
ſhinengewehrkugeln hören müßte, das dich in den Unruhen
ſaufend umfing? Oder fühlteſt du Mut und Stolz, daß es
keines Denkmals bedürfe, wo ſolche Werte ſprächen? Jn
Vahrheit du haſt dir dein Denkmal ſelbſt geſetzt aere
perennius

immer der Moritzburg hängt dein Bild. Es ſind noch
andere in anderen Räumen; aber im Biedermeierzimmer,
des jſt das rechte: die trotzige Stirn, die gewaltigen Augen,
die ſtarke Naſe ein Turm, um den die Augen wie Adler
kreiſen das machtvolle Kinn, herriſch und ſiegesfroh. Es
war damals die große Zeit in London. Die Engländer, von
denen der eine links unten ſein „Faber fec.“ und der andere

iehts unten ſein „Hudſon pinx.“ gezeichnet hat, müſſen doch
änen tiefen Blick in dein Weſen getan haben. Virklich:
des kannſt du ſein und das biſt du auch. Der alte

ärter ſagte ſtolz, daß die Fremden, beſonders die
durhreiſenden Engländer, immer gerade zu dieſem Vilde
kümen und es gern haben möchten. Aber ohne Sorge! Wir

wollen uns deshalb keine Valutagedanken machen, das Bild

bleibt in Halle!
Du großer Sohn unſerer Stadk! Jn dieſen Tagen

werden die Menſchen im Banne deiner Muſik zu den Plätzen
wallfahrten, die Erinnerungen an dich tragen. Es iſt nicht
nur Schauluſt und Wißbegier ſie wollen dich ehren. Ge
wißlich biſt du auf dieſe Ehrungen nicht ſonderlich ſtolz, haſt
deren ja in deinem reichen Leben übergenug gehabt! Aber
ſie werden dir gefallen als ein Tribut der Nachgeborenen für
den großen ſchöpferiſchen Sohn unſerer Stadt. Den
äußeren Glanz und Reichtum hat uns der Feind genommen,
Euch, unſeren wahren Reichtum, kann er uns nicht nehmen.
O, ſie hätten es gern, wenn du ein Engländer wäreſt; ſie
würden alles tun, was in ihren Kräften ſtände, um dich
unſerer Stadt zu entziehen; aber es geht ja nicht. Uns ge
hörſt du ein Deutſcher biſt du. Ehedem wollten die „Wel
ſchen dich in ihrem heißen Lande feſthalten und der Norden
dich in ſeinem Nebel einſpinnen. Aber du biſt doch der
unſere geblieben von ganzer Seele. Die ſüße, italieniſche
Weiſe wurde unter deiner Hand zu tiefem deutſchem
Satz, das herbe nordiſche Volkslied mild durch die Güte
deiner empfangenden Seele.

Und nun hebt Eure Taktſtöcke, Jhr Zauberer, öffnet die
Springbrunnen, es iſt Zeit! Foanget an! H. W.

Händel als Menſch
Das Elternhaus.

Händel iſt nicht aus einer Muſikerfamilie hervorgegangen.
Er hatte nicht das Glück der Bachs, gleich vom Anbeginn
ſeiner Erdenlaufbahn von Tönen umſchmeichelt zu ſein. Sein
Vater Georg war im Jahre 1622 als Sohn des aus Breslau
einge wanderten Kupferſchmiedes Valentin Händel
geboren, erlernte das Barbierhandwerk, wurde Wundarzt
und als ſolcher Chirurgus des Amtes Giebichenſtein.
Als Halle mit dem Erzbistum Magdeburg an Brandenburg
fiel, brachte er es zum Geheimen Kammerdiener und Leib
chirurgen. Nach einer erſten, mit ſechs Kindern geſegneten
Ehe ging er im Alter von 63 Jahren eine zweite ein mit
der Tochter des Pfarrers von Giebichenſtein, Dorothea
Tauſt. Dieſe gebar am 23. Februar 1685 als zweites Kind
unſeren Georg Friedrich. Der Vater hatte nur den
einen Wunſch, aus dem hochbegabten Knaben etwas Rechtes
zu machen; er ſollte es einmal weiter bringen als ſeine
älteren Stiefbrüder und er ſelbſt. Georg Friedrich war
zwölf Jahre alt, als der Vater ſtarb. Die Mutter hat lange
gelebt. Von den anderen Geſchwiſtern wird wenig erzählt.

Frühe Jugend.
Händel war früh reif. Mit ungemeiner Lernluſt auf

allen Gebieten verband er ausgeprägte Muſikbegabung.
Aber der Stand der Muſiker war damals nicht geachtet; es
haftete den Spielleuten in den Augen des Bürgers ein Zug
der Liederlichkeit einer vergangenen Zeit an. Für den
Vater Grund genug, den Knaben vom Einſchlagen der
Muſikerlaufbahn abzubringen. Aber der innere Drang war
ſtärker. Georg Friedrich übte heimlich auf einem alten
Klavichorde, das auf dem Boden ſtand, und brachte es ſchon
im Alter von neun Jahren dabei zu außerordentlicher
Fertigkeit. Er war ein eigenwilliges, keckes Kind: der Vater

wollte ihn einmal nicht mit nach Weißenfels nehmen. Georg
Friedrich aber erzwang es, indem er ungeſehen dem Wagen
weit genug ſolgte, dann vorſprang und nun wohl oder übel
mitgenommen werden mußte. Dieſe Tatſache iſt inſofern
von Bedeutung geworden, als gerade bei dieſer Gelegenheit
der Fürſt von Weißenfels das Orgelſpiel des Neunjährigen
kennenlernte und den Vater dazu vermochte, ſeinem Sohn
eine regelmäßige muſikaliſche Ausbildung zu geben.
fiel dem Hallenſer Organiſten Friedrich Wilhelm Zachanan
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neben Reinhard Keiſer und Mattheſon
gewirkt. Er war ſelbſtbewußt und weltgewandt, liebte auch
das flotte Leben der jungen Leute, aber in aller Ehrbarkeit,
ſo daß er angenehm von der Art der anderen Künſtler ab
ſtach. Sein aufbrauſendes Temperament konnte ihn oft za
Tollheiten hinreißen. Einmal kam es nach Eiferſüchteleien
beim Dirigieren zur Rauferei mit Mattheſon und zum Aus
trag mit der Klinge, indes lief die Sache harmlos aus, weil
Mattheſons Degen einen großen Rockknopf Händels traf.
Tas half die Angelegenheit beilegen. Erſt in Hamburg
wurde er recht „zugeſtutzet“. Es kam ihm darauf an, den
anderen die „Kunſtgriffe“ abzuſehen; er lernte ſpielend. Jn
Hamburg ſchrieb er ſeine erſte Oper „Almira,
Königin von Kaſtilien“, die den glänzenden Zug
der großen Reihe ſeiner Bühnenwerke eröffnet hat. Daneben
ſparte er ſich durch fleißiges Stundengeben die Summe
von 200 Dukaten, um Jtalien ſehen zu können. Es trieb
ihn, wie jeden Deutſchen, nach Jtalien.

Wanderjahre.

Jtalien hat ihn lange und ernſtlich gefeſſelt. So
eben war in dem alten Kulturlande ein wahres Muſikzeit-
alter angebrochen. Es war Händel zu Mute, „als ob er
jetzt erſt ſeine Jugend beginne“. Durch Empfehlungen fand
er Aufnahme am Hofe von Florenz. Von dort aus be
ſuchte er verſchiedentlich Rom, Venedig und Neapel.
Ueberall bezauberte der „liebe Sachſe“, durch die Macht
ſeiner Schöpfungen, durch die Fertigkeit ſeines Klavier und
Orgelſpiels, und durch ſeine friſche, perſönliche Art. Es muß
eine luſtige Zeit geweſen ſein, ſo luſtig, daß es einige
Freunde in Rom darauf anlegten, ihn für den katholiſchen
Glauben zu gewinnen, weil ſie feſt davon überzeugt waren,
ſich um das Seelenheil des genialen jungen Mannes
kümmern zu müſſen. Händel ging nicht darauf ein, verlor
aber gleichwohl nicht die Sympathien dieſer Freunde. Jm
Jahre 1709 gewannen der Baron von Kielmannsegge und
der Komponiſt Steffani den inzwiſchen zu Weltruhm ge
langten für den Hof des Welfenhauſes nach Hannover.
Dort trat er formell ſeine Stellung an, nahm aber ſofort
Urlaub für eine Reiſe nach London, wo er 1710 über Holland
eintraf und ehrenvoll empfangen wurde.

London.

London iſt die zweite Heimat Händels geworden. Er
hat dort mit kurzen Unterbrechungen bis an ſein Ende ge-
lebt. Die Theaterverhältniſſe Londons waren andere als in
Jtalien, aber ſie ermöglichten ihm, feſten Fuß zu faſſen. Jm
Jahre 1704 war das große Theater auf dem Haymarket er
baut und durch die altengliſche Geſellſchaft eröffnet worden.
Die Königin Anna hätte Händel gern dem Hannoverſchen
Hofe abſpenſtig gemacht, aber trotz großer Erfolge in London
ging er im Juni 1711 nach Hannover zurück. Ein Jahr
ſpäter erhielt er wieder Urlaub für London und iſt von
dieſem Urlaub nicht zurückgekehrt. Es gelang ihm, in dieſer
Zeit allen einheimiſchen Muſikern den Nang abzulaufen; er
brach den Kontrakt und blieb am engliſchen Hofe. Sein
engliſcher Biograph Mainwaring nimmt an, daß der Grund
für den Kontraktbruch nicht ſo ſehr in der Scheu vor der
Seefahrt lag, daß er vielmehr aus den Tafelgelüſten des
Landes herzuleiten ſei. Dieſe Sache ſollte aber ihr Nach-
ſpiel haben. Jm Jahre 1714 ſtarb die Königin und
vererbte die Krone an ſeinen früheren Dienſtherrn, den
Herzog Georg von Hannover. Händel zog ſich zum
Grafen Bulington, einem reichen Mäzen, zurück und lebte
bei ihm, bis ſich die Lage geklärt hatte. Nicht viel ſpäter
hat ihn der König wieder in Gnaden angenommen.

Jn London ſind die meiſten der Händelſchen Werke
uraufgeführt. Sie folgten ſich oft in Monatsfriſt auf dem
Fuße: man weiß nicht, ob man mehr den Fleiß und die
Zähigkeit des Menſchen oder die glänzenden Anlagen des
Künſtlers bewundern ſoll. Das Feld, das hier Händel als
ſeiner Eigenart ganz entſprechend entdeckt und mit einzig
artiger Kraft bebaut hat, iſt das Oratorium. Die Ent
wicklung dazu erfolgte in Stufen; an der Spitze ſteht
„Eſther“ ein Stoff. auf den er durch Herzag James

unſerm großen Mitbürger Händel
1685 1759
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gemacht wurde. Daneben vemſthte er Teſtament noch den Wunſch
ſich den Kranz der Ope honum den r, ein „honiglallender, freund
winkender Theokrit“. Die Kuliſſenwelt ſteckt
voller Jntriguen. Das hat Händel bis zur Neige auskoſten
müſſen. Nach außen hin war es ein ewiger Wettbewerb,

nach innen ein Abwehren der gehäſſigſten Anwürfe. Händel
hat die Nebenbuhler allezeit abſchütteln können und mit den
widerſpenſtigen Primadonnen iſt er auch oft allerdings
mit Schwierigkeiten letzten Endes immer wieder fertig
geworden. Seine Kraft kannte keine Grenzen.1726 halte er ſich in Enge naluraliſteren
laſſen und war dann zum Hofkomponiſten ernannt worden.
An Rückſchlägen hat es ihm nicht gefehlt. Erfolg und Nieder
lage löſten einander gerade in dieſer Zeit ab. Das Unter
nehmen, deſſen Leitung er übernommen hatte, wurde
zahlungsunfähig. Die i r mußten mit Schuldſcheinen
entlaſſen werden. Mit übermenſchlicher Kraft hatte a
Händel dagegen zu wehren geſucht, aber die äußeren Verhältniſſe waten ſtärker Seit April 1737 konnte er das
Unternehmen nicht mehr perſönlich leiten. Ein Schlaganfall
hatte ſeinen rechten Arm gelähmt und ſeinen Geiſt auf ganze
Zeit verwirrt. Er ſuchte und fand Geneſung in den Heil
bädern Aachens, wo er ſich einer Gewaltkur
Jn echt Händelſcher Weiſe nahm er die dreifache Menge der
ihm vorgeſchriebenen Bäder. Am 7. November feierte man
ſeine völlige Heilung bei der Rückkehr nach London als
Wunder. Aus all den Wirrſalen und Kataſtrophen ging der
große Meiſter reinen Herzens hervor. „Sein Verhältnis zur
Menſchheit blieb unverbittert heiter wie zuvor: ſein Gottver
trauen vertiefte ſich, ſein Kunſtvermögen erſtarkte. Wie ein
Held, nicht wie ein Titan focht er ſeine Sache aus Sieg und
Verſöhnung waren das Ende.“

Als Kolkege.

Händel ſt ohne Neid geweſen, ſeine Natur kannte Miß
gunſt nicht. Freundſchaft war ihm Herzensbedürfnis.
Seinen Jugendfreund und Studiengenoſſen Schmidt hat er
nach einem herzlichen Wiederſehen zu fich nach London als
Geſchäftsführer geholt, und in den beſten Beziehungen auch
zu deſſen Sohn geſtanden. Zu Jntriguen hat er ſich nie
hergegeben. Sein überragendes Können vflegte ſich ohne
weiteres durchzuſetzen. Wütend konnte er allerdings leicht
werden bis in das ſpäte Alter hinauf, und ganz unleidlich.
wenn ſchlecht geſpielt wurde. Als der Geiger Corelli eineStelle nicht nach ſeinem Geſchmack wiedergab, riß er ihm die

Geige aus der Hand und kratzte dem Erſchrockenen den Part
vor, worauf der liebenswürdige Jtaliener nur antworten
konnte: „Aber, lieber Sachſe, dieſe Muſik iſt franzöſiſcher
Mamnier, auf die ich mich nicht verſtehe.“ Sah Händel
ſein Unrecht ein, ſo entſchuldigte er ſich ſofort und brachte
alles wieder in Ordnung. Zu ſeinen Muſikern war er
kollegial und ſchlicht; auf Formen gab er wenig, auf die
Sache alles. Er pflegte ſich ſeine Sänger ſelbſt aus Jtalien
zu holen und hat dabei immer eine glückliche Hand bewiefen.
In ſeinem Teſtament hat er für die Hinterbliebenen armer
Muſiker ein Legat ausgeſetzt, zu Lebzeiten für ſeine Berufs
genoſſen viel getan.

Als Bürger.
Händel war nicht verheiratet. Dieſer Punkt ſcheint ihm

twenig Kopfzerbrechen gemacht zu haben. Ergötzlich iſt die
Bemerkung eines Biographen, daß er als ganz junger
Menſch deshalb nicht als Nachfolger des Meiſters Buxtehudes
fungieren wollte, weil in dieſes Amt die Hand der Tochter
des Meiſters „konſervieret“ war. Er hatte ein gutes Herz
und tat viel für allgemeinnützige Veranſtaltungen. Jnsbe-
ſondere erfreute ſich das Findelhaus zu London ſeiner be
ſonderen Protektion. Er hat ihm die Erträge aus den Auf
führungen des „Meſſias“ ganz überlaſſen und damit die
wirtſchaftliche Seite dieſes Unternehmens für alle Zeit ſicher

In den ſpäteren Jahren ſeines Lebens ſiebte er, in der
Abendſtunde bei e Pfeife Tabak und einem Glaſe Wein
oder Bier in Lieblingslokßal zu ſitzen. Da konnte
man den jovialen, etwas ſauertöpfiſch dreinſchauendenHerrn,
in den Rauch ſeiner Pfeife gehüllt, gar oft ſitzen ſehen. Die
kleine, fette Hand auf den Schenkeln, und die weiße Perücke

dem mächtigen Haupt wie nach einer inneren Muſik hin
und herwiegend. Händel iſt nie der Falſtaff deneinige aus ihm machen wollen. Davor bewahrte ihn der
Ruderſport, bei dem ihn der Londoner Bürger gegen Abend
auf der Themſe beobachten konnte. Von Halle her war er
an Schwimmen gewöhnt. Jm Fechten ſtand er feinen
Mann. Seine Bewegungen waren ſchwibp und aalles in allem ein Bürger ſei ſeiner Zeit, behaglich und froh, bei

aller Geſchäftigkeit ohne die Haſt und Unraſt unſerer
Jn der Sonne des Ruhms.

inlich Händels Schaffen für die Oper
örderung in irgendeiner Weiſe hat

ſt der r des
Der blinde Meiſterr

ſchüttert haben: „Nacht iſt's umher, nicht Sonn, nicht Mond,

r r Sein Geiſtwar ungebrochen und ſchöpferiſch rege. Er hat noch anſeinen Werken gefeilt und Zuſahe geſcheffen, a r

eine große Umarbetkung vorgenommen. Aber der Tag
dem Ende zu, die Arbeit war getan.neigte

Händels Tod.
vor ſeinem Abſcheiden geriet ſeine ſo

W ins Schwanken. Am 6.* April 1759

wünſchten Weiſe ſtatt, begleitet von der Trauer der ganzen

viele Bufte vor, das Claverin, und die Flenute traverſtere, ſamt

der greiſe e noch in einer Aufführung desm. am desſelben Monats fügte er ſeinem„Memag mit

hinzu, in der Weſtminſter Abtei
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit beigeſetzt zu werden. Am
14., morgens 8 Uhr, verſchied er, „in frommer Sehnſucht
nach Chriſtus, ſeinem geliebten Heiland“.

Am 20. April fand die Beiſetzung in der von ihm ge

muſikaliſchen Welt.

So klang ein Helden-leben gusl Her
Ein Seitgenoſſe über Händel

Ein hochberühmter Muſtrus, und ſeit geraumer Seit in Engel-
land ſich aufhaltender Capellmeiſter, gebohren den 25. Febr. 1665
zu Halle, allwo ſein Bater Georg Händel, Fürſtl. Sächſ. Cammer-
Diener und Ieib-Chirurgus, die Mutter aber deſſen zweite Ehe-
gattin, Borothea, Georg Tauſts, Haſtoris zu Gierbichenſtein
Cochter geweſen. Er hatte von 9dugend auf große Luſt zur
Muſir, frequentirte das Gymnaſtum zu Halle, und war dabei
ums Jahr 1594 rin Schüler des damals berühmten Zachau, der
ihm in Clavierſpielen und der Compoſition getreulich unterwieß,
ſo daß er es in beyden ſehr hoch gebracht, und auf ſeiner Kriſe
in Ytalien wegen ſeiner großen Fertigheit und Manieren im
Spielen des Claviers ſelbſt van denen Jtaliänern ſehr bewundert,
ja von einigen ſibergläubigen ſolches geheimen Ceufelskünſten
zugeſchrieben worden. Er hat ſich nachher zu Hamburg, auch an
verfchiedenen Höfen mit Kuhm aufgehalten, iſt unwerrhlicht, und
lebt anietzo zu Condon, allwo er deshalb eine Penſton genießet,
als Hirertor der Bpera. Bon ſeiner Compoſition ſind anf dem
Hamburgiſchen Cheatro folgende Bpern ausgeführt worden:
RKimira, 1704. ſero, 1705. Elfrindo und Daphne, 1706. Rinaldo,
1715. Briana, 1777. Kgrippina, 1736. Zenobig, 1721. Muzio Hre
volg und Eifridandes, 1725. Tamerlan und Julius Carſar in
Egypten, 1725. Btto, König in Teutſchland, 1726. Er hat auch

und Künſtler-er, Halle.

andern Füuſtralien in Kupfer geſtochen herausgegeben.

Jaham Chriſtoph von Prexhaupt,
Königl. Preuß. Geheimen-Kegierungs- auch Krieges und
Homgainen-Rath, Advor. Fifri des H. Magdeburg, Benior
des Brhöppen-Stuhls, Schulth. und Baltzgrafen zu Halle.

Händel als Künſtler
Von Prof. Dr. W. Kaiſer

Wer ſich nach dem Stande der gegenwärkigen Muſik
pftege in Deutſchland ein Bild der künſtleriſchen Perſönlich
keit Georg e Händels entwerfen wollte, würde über
Unzulänglichkeiten und Unvollkommenheiten nicht hinaus-
gelangen. Dem Schickſal, auf Jahrzehnte vergeſſen zu wer
den, wie es ſeinen berühmten Zeitgenoſſen z Sebaſtian
Bach ſo hart traf, iſt zwar unſer großer Landsmann ent
gangen; allein, trotzdem lebt im Bewußtſein unſeres Volkes
nur eine ſchwache und undeutliche Vorſtellung von ſeiner
künſtleriſchen Bedeutung. Unſere Muſikfreunde verehren
ihn als den unſterblichen Schöpfer des „Meſſias“, ſchätzenwohl auch noch das eine oder andere ſeiner ü übrigen Ora
torien und ſtaunen gelegentlich über die unverwüſtliche muſi
kaliſche Pracht einiger Orgel und Orcheſterſtücke, aber zu
einem geſchloſſenen Ganzen vermögen ſie dieſe Einzelzüge
kaum zuſammenzufügen, weil die Aufführungen Händelſcher
Werke immer noch ziemlich dünn geſät ſind. Was einzelne
Vereine und Muſikfeſte geleiſtet haben, um eine Beſſerung
der Anſchauungen zu erzwingen, iſt außerordentlich lobens
wert, obſchon ſich noch keineswegs die Allgemeinwirkung
eingeſtellt hat, die zum Beſten des deutſchen Volkes und der
a Kunſt aus dem Erbe Händels gewonnen werden
S Sery Friedrich Händel war als Künſtler von über

raſchender Vielſeitigkeit. Von Jugend auf glänzte er als
ausgezeichneter Klavier und Orgelſpieler, der mit ſeinem
Ruhm die Welt füllte. Als Muſikdramatiker, der mehr als
nei Dutzend Opern hinterlaſſen hat, übte er mächtigen Ein
fluß aus und errang ſogar in Jtalien, der klaſſiſchen
ſtätte der blühenden dramatiſchen Muſik, ein Anſehen, das
ihm die Tore der Theater und Paläſte öffnete. Dem Ora-
torium verſchaffte er eine neue Stellung, indem er es aus
dem Vorraum der Kirche in die Oeffentlichkeit hinausführte,
den Kreis ſeiner Stoffe erweiterte, ſeine Ausdrucksmittel be
reicherte und den feſten Grund für brete und
Formen legte. Als Konzert und Theaterunternehmer war
er ſchließlich von einer zähen, unbeugſamen Willensſtärke,
e binden und Kets auf die achten Ziele

W n Ehrenkräne als Pianſſt pflückte er am Ber

ſtner Hof als elfjähriger Knabe. Vor der Kurfürſtin Char
lotte und ihrem Kreis von hervorragenden Gelehrten und

l r t r das er bei
Saſelranke b Mirtkhauge begeſterte er, wenn er el guter

Larme war, Freunde und Geſellſchafter. Ueber die Ark

nehmen konnte.“

n rn halb dann nohle r rder hinreißenden Gewalt re in ſeinen Opern
hinübergerettet außer

Göttingen verſucht worden iſt, für unſer heutiges Muſik
leben zeitigen werden bleibt abzuwarten. Alle Biographen
ſind darin einig, daß Händel ein dramatiſcher Tondichter
erſten Ranges war, der es verſtand, durch ſeine Muſik die
Herzen der Hörer zu packen. Daß er den größten Teil ſeines
Lebens dem Opernſchaffen geneigt blieb, beweiſt auch, wie
ſehr ſeine Neigungen dieſer Gattung zugetan waren. Jn
der Tat muß man ſeine Opern kennen, wenn man ihn als
Melodiker richtig würdigen will. Sie bergen von

Sonntag, dem 28. Mai:

„einer ruhigen Größe der Form und des Ausdruckg wie
in der ſeiner Zeit und ſpäter nur ſelten vorkonn
Wo wirklich große Leidenſchaften darzuſtellen ſind und in
Empfindungen, wo ein Menſch im Unglück oder vor einen
ſchweren Entſchluß ſteht, da iſt Händel nie ü
worden.“ Daß dieſe Opern trotz ihrer herrlichen Vorzi
von der Bühne verſchwanden, ja niemals ein umfaſſenden
Verbreitungsgebiet eroberten, liegt in ihrem Weſen be
gründet. hl Händel in der Heimat Shakwirkte, obwohl er von Natur aus echter Dramatiker war, hat

er ſich nicht vom Mechanismus der neapolitaniſchen Schule
freizumachen gewußt. Ob Händel die Schwächen der der italient
ſchen Oper, der er ſo lange anhing, erkannt hat oder micht
iſt hier nicht zu unterſuchen. Jedenfalls kam alles, was er
an künſtleriſchen Erfahrungen auf dieſem Felde gewann
einer anderen Gattung, dem Oratorium, zugute. Hier wir
er zum Reformator, deſſen geſchichtliche Bedeutung
Gegenwart noch nicht r hen iſt und bis in eine r
kunft hineinragen wird

Das Hratorium, wie es Händel ſchuf, iſt der Operwandt, aber keineswegs weſensgleich. Seine e
Handlung drängt nicht weniger vorwärts und ſtrebt eben
falls einem Höhepunkte zu, doch entwickelt ſie ſich J

ſtrenger Folge mit eng verknüpfenden Bindegliedern, ſon
dern bleibt eine Aneinanderreihung von einzelnen n gedankiig
zuſammenhängenden Abſchnitten, die ſich oft i behaglichausladender Breite ausdehnen. Jnfolgedeſſen u ſich

auch die Verhältniſſe, die Held und Umgebung in der Oper
zueinander haben, weſentlich. Es wird Platz bereitet für einLlbſtandiges Eingreifen, ja oft für ein Uebergewicht des

Volkes, will ſagen des Chores. Jn ſeinen bibliſchen Ora.
torien nimmt Händel ſolche Helden und Volksmaſſen, wie er
ſie braucht, aus der Geſchichte des Volkes Jſrael. Und beide
verſäumt er nie zu Jehova in Beziehung zu ſetzen, der in un
ſichtbarer Majeſtät die Geſchicke der handelnden Perſon
lenkt und die Geſchehniſſe des Dramas regiert, wie ebva
Wotan in der „Götterdämmerung“. So wird der Zug ins
Erhabene begreiflich, den alle Händelſchen Oratorien mehr
oder minder fühlbar aufweiſen. Was von der Muſik aus
geſchehen kann, um dieſe Eigenſchaft zu verdeutlichen, das ha
Händel geleiſtet. Die Neigung, den Sinn der Worte klarzu erfaſſen, ſpricht ſich ſchon in ſeinen erſten
Werken aus und verſtärkt ſich immer mehr. Die Chargkte

Perſonen iſt nicht nur vom Worte abhängig, ſie o
muſikaliſche Stützen. So geht denn eine w.

Hand in Hand mit

man denke nur an „Jſrael in Egypten“ oder an den hier
bekannteren „Allegro“ gewähren den verſchiedenen Jnſtry
menten Gelegenheit zu ſelbſtändigem Auftreten und zuvirtuofer Betätigung. Ebenſo großartig wie der Aufbau r

Gruppenſzenen iſt die melodiſche Erfindung, die nicht ſelben
aus dem Schatze der Volksmuſik ſchöpft und damit die Volks
e der Oratorien ſichern hilft.

Daß Händel ſo oft auf eigene Werke zurückgreiftk im
fich nicht ſcheut, fremdes muſikaliſches Gut zu verwenden, er
klärt ſich aus ſeiner Arbeitsweiſe. Alle ſeine Werke ſind ſür
beſtimmte Gelegenheiten geſchaffen. Er nahm daher ohne
Zaudern Aenderungen vor, die die Umſtände erforderten
So unglaublich ſchnell er auch arbeiten konnte: die Zeit
mangelte doch, um ſtets Neues zu erfinden. An ſeinen
immer wiederkehrenden Lieblingsmelodien läßt ſich beweiſen
daß er an alle Entlehnungen mit ſorgſamer Hand die Feih
anzulegen bedacht war. Seine Erfolge im Oratorium waren

um ſo durchſchlagender, rLandesſprache bediente. Um die Mitte des 18. Jahr
hunderts waren deshalb Aufführungen ſeiner Oratorien in
Londoner Kunſtleben regelmäßige Erſcheinungen. Zur
Adventszeit und in den Faſten gab Händel ſtets mindeſten
zwölf Oratorienkonzerte, wöchentlich eins, öfter ſogar zwei
Das ſind Leiſtungen, die den Muſikbetrieb unſerer heutigen

Großſtädte beſchämen. Vergegenwärtigen wir uns, n der
Schöpfer dieſer muſikaliſchen Herrlichkeiten ſelbſt ſeine Werk
leitete und daneben als fleißiger Organiſt und vielgeplagter
Theaterdirektor amtete, den alle Launen der Oeffentlichtei
nicht von dem ihm richtig ſcheinenden Wege abzubringen R
mochten, dann wird klar, welche n künſtleriſcher und
geiſtiger Kräfte in unſerem großen LandsmannDas demnächſt ſtattfindende Händelfeſt wird die erſte

Die halliſchen Händeltage

dem 25. Mai (Himmelfahrt):u im Stadttheater: Oratorium „Se
h abends Kirchen konzert in der

Uhr Begrüßung in der Bergloge.Frrüng e 26. Mai:
10 Uhr vormittags Eröffnung der n

ſtellung in der Magdalenenkapelle der
burg.4 Uhr x nachmittags geſelliges Beiſammenſein r

„Zoologiſchen Garten“. v730 Uhr abends Symphoniekonzert
Thaliaſaal.

Sonnabend, dem 27. Mai:
11 Uhr vormittags in der Aula der Univerſität

vortrag von Prof. Dr. A. Schering
Welt Händels“.

7 uhr abends im Dom: Oratortum wunnnh

Dove mele
Mark

10 Uhr vormittags in der Marktkirche feſt
Gottesdienſtm r m der Auhn der Mund
amm e a er2 e Mahl im Schützenhaus.75 Uhr abenes im Stadttheater „Orlande
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Halle, 21. Mai.

Sonntag Rogate

ſen vielleicht zufällig die pfycheclogiſche Entwi
m alles geiſtigen und geiſtlichen Lebens: Der Weg vom Nur
hefühl zum klaren begrifflichen Denken.

Jubilate iſt ein ſtarker Stimmungskomplex; das Herz tönt
zen inneren Saiten der Jubel ſucht einen Ausweg, er bricht
ſeaus „Gefühl iſt alles“. Kantate macht den klaren Verſuch,
ſie Seele durch Tönen und Singen zum Selbſtbewußtſein und
m Andacht zu bringen. Singen ſetzt ja ſchon viel Selbſtzucht
m Rückſi e voraus, bedeutet alſo einen Fortſchritt gegen
ſher dem efühl zu klarer Bewußtheit. Aber erſt im Gebet
m das iſt der Jnhalt der Rogateforderung iſt der Grad
der Entwicklung erreicht, in dem das deutliche Licht gedanklicher

enntnis herrſcht; in dem die Seele ſich ſelbſt ergründet
u lein Geheimnis vor ihrem Gott hat, weil Beten nichts

heißt, als Gott ſich reſtlos erſchließen.
Ale geiſtige und geiſtliche Entwicklung muß dieſen Gang

vehnen. Deshalb das ernſte Mahnen: Kommet vor Gott in der
ganzen Schlichtheit und Einfalt der Seele, in Demut und im
Zwußtſein eurer Wertloſigkeit!

Alle großen „Gottesmänner“ waren treue, anhaltende Beter:
hen den erſten Jüngern und Apoſteln an über Auguſtin und
Zuher bis zu Wichern, Bodelſchwingh und Stöcker, ſie holten ſich
mer neue Kraft aus einer höheren Welt und fanden immer
eder die rechte Stellung für die Dinge des Alltags durch den
gheren Horizont.

Der moderne Menſch glaubt ſich vielfach über das Gebet
hiwegſetzen zu können und iſt zu ſtolg für die kindliche Gebärde
e Betens. Er ſchämt ſich und ärgert ſich des Gebetes. Welche
gerkennung! Das Gebet will und ſoll ja nichts ſein als das
Guchen und Finden einer Kraftquelle die immer und unmittel
bar fließt.

Nitten in unſer gehetztes, mühſames Leben hallt von großer,
enſter Stimme der Ruf: „Holt euch Kraft aus Gut. Mett

A.

z00 Millionen Mark für die Wohnungsnot
Mitteldeutſchlands

verſchiedene mitteldeutſche Abgeordnete haben im Preu
fiſchen Landtage einen Entſchließungsantrag zur zweiten
deralung des Haushalts für das Miniſterium für
zelkswohlfahrt eingebracht, in dem gefordert wird, zu
p. 20 (Seite 36) der einmaligen und außerordentlichen Aus-
ghen (Wohnungs und Siedlungsweſen) folgenden Titel 12 a
ſinzuzufügen: Zur Milderung der ganz beſonderen Wohnungs-
u im Mitteldeutſchen Bezirk 500 Millionen Mark.

e

Ueber die Ausführung des Reichsmietengeſetzes,

das am 1. Juli in Kraft tritt, müſſen die Länderregierungen
Anweiſungen erteilen. Preußen wird folgenden Weg gehen:
die Zuſchläge ſetzen die Gemeinden, bei Orten unter 2000
Seelen die Kreisausſchüſſe t Ob Berlin zum 1. Juli neue
Zuſchläge (jetzt 120 Prozent) feſtſetzt, iſt noch unbeſtimmt. Die
vom 1. Juli geltende geſetzliche Miete wird wie folgt errechnet:
Leon der am 1. Juli 1914 gezahlten Friedensmiete ſind folgende
hzüge zu machen: 20 Prozent für Inſtandſetzung und Be
triebskoſten, 9 Prozent für Sammelheizung, 3 Prozent für
Varmwaſſerverſorgung. Bei Sammelheizungshäufern mit
Vaſſerverſorgung ſind alſo 832 Prozent abzugziehen.

Bei einer Friedensmiete von 1000 Mark beträgt in dieſem
alle die geſetzliche Miete 675. Mark. Hierzu treten die Zu
ſläge, außerdem ſind die Geſamtkoſten der Heizung von der
Rieterſchaft zu tragen. In dieſem Falle wird die geſetzliche
Mete bei 120 Prozent Zuſchlägen rund 1500 Mark betragen.

Das Reichsmietengeſetz ſieht bekanntlich auch Jnſtand
ſhungszuſchläge vor. Preußen will hier eine Einigung zwiſchen
den Parteien vorſchlagen, indem der Vermieter über die Ver
wendung dieſer von der Gemeinde feſtgeſetzten Zuſchläge einen
an aufſtellt, den die Mietervertretung genehmigt, und übere Verwendung der Gelder iſt zwermal im Jahre Februar und

luguſt) vom Vermieter Rechenſchaft abzulegen. Bei Streitig
eiten entſcheidet eine kommunale Schlichtungsſtelle. Die Frage,
was laufende IJnſtandſetzungen ſind, wird in der Anweiſung nicht
ſang klar gelöſt, ſo ſollen zunächſt Tapezierungs und Maler-
arbeiten in den Wohnungen hiervon ausgenommen ſein, angeb
h damit innerhalb der Mieterſchaft Reibungen vermieden
werden, d. h. jeder Mieter zahlt dieſe Reparaturen aus ſeiner
Jaſche. Die Jnſtandſetzungszuſchläge kommen alſo mehr für
Reparaturen am Hauſe in Frage, für große Reparaturen ſind
tußerdem noch beſondere Fonds anzulegen. VBemerkenswert iſt,
h nach der Anweiſung Preußens dieſe Fonds nicht ſtatthaft
ſud bei Häuſern mit nur drei Wohnungen und bei Häuſern,
e nach dem 1. Februar 1920 den Beſitzer gewechſelt haben
Erbfall ausgenommen). Für dieſe Häuſer ſetßt die Gemeinde
ehirde beſondere Zuſchläge feſt, unter Ausſchaltung der beim

gentumsübergang bereits bekannten Schäden.
Die Anweiſung klärt leider trotz ihrer Ausführlichkeit viele

reitfragen nicht, ſo daß hier erſt die Praxis entſcheiden muß.
Für möblierte Zimmer wird beſtimmt, daß zu erheben ſind:
der auf das Zimmer enkfallende Teil der geſetzlichen Miete,
beſtimmte Zuſchläge für Möbel, Wäſche, Bedienung, Beleuch
ung und Heizung.

à d

50 000 Mark Backware im Verderben
Streikwahnſinn der Sozialiſten.

Vie Arbeiter das eigene Unternehmen zugrunde richten
a wenn es ums Streiken geht, davon berichtet der

z uka mpf“. Bekanntlich ſtreiken in Halle wieder einmal
Aeportarbeiter, die den Spruch des vor

bei gericht nicht anerkannt haben. Die beltransport
eler haben ſich dem Streik angeſchloſſen, der immer radikaler
werden droht, da auch die „Union einen Sitz in der Streik

g, gegen den Willen der Gewerkſchaft, erhalten hat.
Natürlich haben aus reiner „Solidarität“ auch die Brotaus-

es Augemeinen Konſumvereins die Arbeit hingeſchmiſſen,
e die Leitung der Arbeiterunternehmens gewillt iſt, die

en zu bezahlen. Es iſt dieſen Sozialiſten gleich,
n 50 000 Backwaren dem Verderben ausgeſetzt ſind,
ilt auch, ob ihnen die Löhne bewilligt werden, gleich

ebenfalls, ob ſie das eigene Unternehmen zugrunde richten
mm wird geſtreikt!

un irgend etwas beſſer die Unmöglichkeit einer Soziali
eweiſen, als dieſer Fall? Alle hochtönenden Worte von

erantwortlichkeit“ der roten Arbeiterſchaft ſind Phraſen,

4

Gegen die Lüge der Kriegsſchuld
Die deutſchnationale Verſammlung im Thaliaſaal war von über
2000 Perſonen beſucht. Die Schutzpolizei ſchloß den Zutritt zum Saale

Wie ein machtvoller, gewaltiger Aufſchrei eines geplagten
Volkes klang geſtern aus unſerer alten Saaleſtadt ein Ruf in die
Welt. Tauſende und Abertauſende deutſcher Bürger hatten ſich
eingefunden, um gerade hier im roten Mitteldeutſchland zu be
kunden, wie weh ihnen die Lüge der Kriegsſchuld auf den Herzen
laſtet. Wie ſehr ein deutſcher Mann und deutſche Frauen darum
ringen, daß endlich der Ruf in den Ring der Feinde hinousdringt:
Deutſchland trägt nicht die Schuld am Kriege! Deutſchland

muß leben, wie ihr! Unſer Vaterland iſt und bleibt uns heiüäger
Boden, unentweiht durch Lüge und Falſchl“ Und es waren
Stunden, wie wir ſie ſelten ſo machtvoll erleben durften. Wie
alles, aber auch alles ausgeſchaltet war aus der Alltagskleinlich-
keit der Menſchen. Wie ſie da hinein in die großen Verſamnm-
lungen ihren ehrlichen, feſten, deutſchen Willen gebracht halten,
der eine Welt niederreißen konnte, die in Waffen gegen ihn
ſtand. Die aber machtlos nun nur Hände ringen kann gegen die
Lüge, die die Welt vergiftet.

„Aus der Heimatflur, aus der Heimatflur die Sänger
vom Saalegau trugen dieſe Töne in den Thaliaſaal und faßten
bis ins Jnnerſte und ließen die Hände zum Schwur ballen:
Heimat, du große, du ſchöne, dir wollen wir fernhalten, was eine
Welt an Lüge gegen uns zuſammenſchweißt, ſeit Unglückliche in
Verſailles durch ihre Unterſchrift dokumentieren wollten, daß
unſer Volk allein die Schuld am Kriege trägt. Wilder und
wilder hat ſich ſeit jenen Tagen der Wille durchgeſetzt, ehrlich zu
kämpfen gegen dieſe Schmach, die größer iſt als alles wirtſchaft
liche Leiden, weil ſie an die Ehre eines Volkes geht, die ein
deutſches Land immer hochzuhalten wußte, ſeit Tacitus über die
Grenze kam.

So waren denn die Stunden der Ausklang eines ſolchen Er
lebens, und die beiden Redner, Schulrat Buſſe und Profeſſor
Karo, ſtanden inmitten dieſes heißen Wollens mit ihren
Worten, als wenn ſie in der Seele eines jeden leſen konnten und
ſie das Spiegelbild unſeres Selbſt in ihren Herzen trugen. Was
Wunder alſo, daß ſie die 2000 begeiſterten und mtt ſich fort
riſſen zu einem ernſten Willen, einem Nein, das unſere Zeit
ſo bitter nötig hat.

Draußen aber ſtanden Ungezählte und fonnten nur im
Beifall mitſchwingen, der durch Fenſter und Türen in die Maien-

nacht drang. e
Schon lange vor Beginn war der große „Thaliaſaal“ ſo voll,

wie wir ihn kaum voll geſehen haben. Nach 248 Uhr mußte die
Schutzpoligei die Zugänge ſperren und die Preſſevertreter hatten
alle Mühe, zu ihrer Arbeit zu kommen. Der „Männerchor Lieder
tafel vom Sängerbund an der Saale“ leitete den Abend mit
einem kernigen deutſchen Liede ein, worauf Herr Schulrat Buſſe,
der Vorſitzende des Deutſchnationalen Volksvereins HalleSaal-
kreis, das Wort zu ſeiner Begrüßungsanſprache nahm.
Er ging vom t 231 des Schandvertrages aus. Die alliierten und
aſſoziierten Regierungen haben uns die Kriegsſchuld auf
gebürdet, aber anſtatt uns mit einem „Nein“ dagegen zu
erklären, haben wir wertvolle Zeit verſtreichen laſſen. Allmählich
beginnt der Schleier dünner und dünner zu werden. Und man
ſchaut hindurch und ſieht das wahre Geſicht unſerer
Feinde und erkennt jmmer mehr die Wahrheit. Aber ſoll
das Wort den Sieg erringen, dann iſt Arbeit nötig im deutſchen
Volk und Arbeit auch im feindlichen und im neutralen Ausland.
Und in dieſer Arbeit und im Kampfe um die Wahrheit müßte

das ganze deutſche Volk zuſammenſtehen und
ſich wie ein Mann erheben.Lauter, begeiſterter Beifall.) Noch ſind ſo weit. e
gibt es Leute, die ſich Deutſche nennen und die dieſe Wahrheit
nicht erkennen wollen. Darum gilt es, Aufklärungs-
arbeit zu leiſten auch nach innen, aber vor allem gilt es,
Au nung hineinzutragen immer wieder und immer wieder
ins Ausland, bis die Lüge aus der Welt geſchafft ifſt,
denn wir können nicht ſchweigend dulden und duldend ſchweigen.
Die Welt ſoll um dieſe große Lüge wiſſen, die die Geſchichte uns aufgebürdet hat Und deshalb ſollen die heutigen

Verſammlungen und alles, was in dieſen Tagen geſchehen iſt,
das Gewiſſen des deutſchen Volkes wa eln, damit auch unſere
Feinde anerkennen müſſen, wie man ein Volk von 70 Millionen
behandelt hat. (Brauſender Beifall. Auch wir haben ein Recht,
zu leben, wir wollen nicht vorzeitig denn wir haben der
Welt etwas zu geben und wir wollen ſogar unſer Beſtes
ſchenken und in der Welt und für die Welt arbeiten, bis eine
helle Sonne uns wieder ſcheint, bis der Tag kommt, auf den wir

und bis der kommt, der uns aus dem Elend hinausführt,
der Sonne, dem Lichte, dem Leben entgegen! So heiße Sie
herzlich willkommen. ewige wir uns in der Arbeit zum
Wohle unſeres heißgeliebten erlandes.

Dieſen mit tiefer innerer Bewegung geſprochenen Worten
des Herrn Schulrat Buſſe folgte ein brauſender, lebhafter Bei
fall. Wieder boten die Sänger Perlen ihrer Kunſt und packten
beſonders durch das alte, liebe, deutſche Lied „Aus der Jugend-

zeit
Mit lebhaftem Beifall begrüßt, betrat alsdann Profeſſor

Dr. Karo das Rednerpult, der das Wort zu längeren Aus
führungen nahm. Es ſei eine dornenvolle, aber ehrenvolle Auf
abe, über das ſchwerſte Schickſal des Vaterlandes zu ſprechen.
s iſt gerade drei Jahre her, daß die Entente uns die Schuld

am Kriege aufbürdete. Wenn man in jener Zeit eine Ver
ſammlung, wie die heutige, einberufen hätte, ſo wären vielleicht
ein paar hundert Menſchen da en. Heute hat der
deutſchen Männer und Frauen die von Liebe zu ihrem Vater
lande beſeelt ſind, der heiße Wille bemächtigt, für die Wahrheit
einzutveten, die erweislich iſt aus einer Zahl von Doku
menten.

Während dieſer Bericht in Druck geht, dauert die Rede von
Profeſſor Karo noch an. Wir werden in unſerer Montag
Nummer ausführlich berichten.

ie Verſammlungen im „Wintergarten“, in detGeſerur e D. Kemnitz, M. d. R., vecha für die Volks
partei ſprach, und die im „Stadtſchützenhaus“, wo Rektor
Spleit den Anhängern des Zentrums die Wahrheit über
Deutſchlands Schuld auseinanderſetzte, waren überfüllt. Wie uns
in ſpäter Stunde gemeldet wird, wurde in allen Verſammlungen,
auch in derjenigen der Demokraten im „Neumarktſchützen-
haus“ (Redner Landeshauptmann Oeſer) und des „Stahl-
helm“ (General von Wrisberg)' folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Zu großen öffentlichen Kundgebungen am 20. Mai
verſammelte Einwohner Halles, weiſen die im Diktat von
Verſailles dem deutſchen Volke aufgebürdete Alleinſchuld

an dem Ausbruch des Weltkrieges als eine auf Unwahr
wahrheit und Entſtellung beruhende Anklage entſchieden
zurück. Sie ſind bereit, zu ihrem Teil an einer durch
greifenden Abwehr gegen dieſen widerrechtlich erfolgten
Schuldſpruch mitzuarbeiten und fordern von der Reichs
regierung und den Landesregierungen eine energiſche
Durchführung aller hierzu geeigneten Maßnahmen.“

und ſelbſt die nicht zur Mitträgerſchaft des Unternehmens reif, die
durch eine vein ſozialiſtiſche Geſchäftsführung in ihren Anſprüchen
ſtets befriedigt worden ſind. Wir werden uns den Fall zu merken
haben.

e

Der Streik in der Schokoladeninduſtrie in Halle
dauert an, iſt aber im Abflauen begriffen. Es haben ſich bei der
Firma Moſt zahlreiche Arbeiter zur Verfügung geſtellt. Jn-
zwiſchen ſind auch die Arbeiter der Firma Dabvid in den Streik
getreten. Die Firma greift erfreulicherweiſe durch und gedenkt
alle Arbeiter nach S 128 der Gewerbeordnung friſtlos zu ent
laſſen, die in den Streik traten. Die Fabrik von Moſt wird durch
Schutzpoligei bewacht.

Mehr Schonung den Anlagen. Der Magiſtrat ſchreibt
uns: Es hat ſich als großer Mißſtand herausgeſtellt, daß die
ſtädtiſchen Anlagen, die ſich früher großer Schonung durch das
Publikum erfreuten, in letzter Zeit bedeutend weniger geſchont
werden. Gerade jetzt iſt das umſo bedauerlicher, als die Stadt
mit ihren Mitteln aufs äußerſte ſparen muß und die Garten
verwaltung nicht in der Lage iſt, die Anlagen wie früher inſtand
zuſetzen und Schäden gründlich auszubeſſern. Beſonders fällt
folgender Uebelſtand ſehr in die Augen: Jn einer ganzen Reihe
von Anlagen hat bei dem langen, feuchten Frühjahr da Publi
kum den Raſen zum Gehen benutzt, obwohl die Wege breit genug
und gut ſind, ſo z. B. auf dem Heideweg, auf der Ziegelwieſe,
auf dem Wettinerplatz, Franckeplatz, Königsplatz und anderen.
Es macht einen recht häßlichen Eindruck, wenn in dem ſonſt
grünen Raſen ſich ſolche abgetretenen Stellen bemerkbar machen.
Man ſollte meinen, es müßte jedem, der auf dem Raſen geht,
ſchon peinlich ſein, von ſeinen Miteinwohnern vorwurfsvoll an
geſehen zu werden. Genügt letzteres aber ausnahmsweiſe nicht,
ſo iſt mündliches ar fen am Platze, denn die gärineriſchen
Anlagen auf Straßen und Plätzen ſind Allgemeingut, an deren
Unterhaltung jedermann ſein Scherflein beizutragen hat.

Das neue deutſche Hartgeld. Jn der nächſten Zeit ge
langt, wie bereits angekündigt, das neue Hartgeld zur Ausgabe.
Die eine Seite der Geldmünze trägt einen Adler: von vorn ge-
ſehen mit ausgebreiteten Schwingen, energiſch und dabei leicht
der Rundform der Münze ſich einfügend. Die andere Seite trägt
die runde Umſchrift „Deutſches Reich und unten zwei kleine
Eichengweige. Jn der Mitte ſteht in großen Antiquabuchſtaben
die Wertangabe eine Mark und fünf Mark. Das Einmark-
ſtück, etwas größer als die jetzige Fünfzigpfennigmünze, erreicht
nicht ganz die Abmeſſungen der alten „Goldmark“, das Fünf
markſtück hat etwa Talergröße.

Tagung des Saale-Bezirks im Stenographenbunde Sach-
ſenAnhalt, Syſtem „StolzeSchrey“. Der SaaleBezirk hatte am
14. Mai ſeine Anhänger zu einer Heerſchau nach Theißen be-
rufen. Es galt, für die Fünfundzwanzigjahefeier des Beſtehens
der Kurzſchrift Stolze-Schrey durch ein Fernwettſchreiben den
Nachweis von der Leiſtungsfähigkeit und der Verbreitung dieſes
Syſtems zu erbringen. Von den anweſenden 500 Stenographen
waren weit über 100 aus Halle gekommen. Vormittags ?89 Uhr
fand in der Gemeindeſchule in Theißen ein Wettſ für die rungen zu ähnlichen

Schüler ſtatt, dem ſich vormittags 9 Uhr das Bezirkswettſchreiben
des SaaleBezirks anſchloß. Bei dieſem wurden über 500 Wett
ſchreibearbeiten abgegeben. Dank ſeitens Theißener Bürger,
ſeitens des Bergbaues und der Induſtrie zur V geſtellten Prämienbethilfen von über 3000 Mark war es möglich, eine
erhebliche Zahl der Preisträger mit Ehrenpreiſen zu bedenken.
Dem Bezirkswettſchreiben ſchloß ſich um 11 Uhr das Fernwett
ſchreiben an. Es wurde von 140 bis 260 Silben je um 20 Sil-
ben ſteigend in 5-MinutenDiktaten geſchrieben. Auch hier war
die Teilnahme äußerſt lebhaft. Das, Ergebnis wird erſt auf
dem Verbandstag in Eiſenach am 20. Auguſt bekanntgemacht.
Den Glanzpunkt der Tagung bildete die öffentliche Feſtſitzung,
in der Herr Studienrat Dr. Prönnecke- Magdeburg vor
überfülltem Hauſe über die ſoziale Bedeutung der Kurzſchrift
ſprach. Die Feſtſitzung wurde gleichzeitig zu einer Ehrung für
den Stenographenverein Theißen und ſeinen bewährten Vor
ſitzenden, Herrn Ewald Beuche Wildſchütz. Bundes und Be
zirksvorſtand überbrachten unter anerkennenden Worten herz
liche Grüße und Glückwünſche, erſterer eine künſtleriſch ausge
führte Ehrenurkunde.

Freie Volksbühne. Auf vielfachen Wunſch aus Mitglieder-
kreiſen gelangt für die Freie Volksbühne am Sonnabend, den
27. Mai, Carl Hauptmanns packende dramatiſche Legende „Der
abtrünnige Zar“ im Stadttheater zur Aufführung. Der Karken-
verkauf beginnt am Montag von 6 bis 8 Uhr abends in der Ge-
ſchäftsſtelle und wird an den folgenden Tagen von 9 bis 1 und
3 bis 5 Uhr fortgeſetzt.

Die evangeliſche Schulgemeinde Giebichenſtein veran
ſtaltet am Dienstag, den 23. Mai, abends 8 Uhr in der Aula
der Wittekindſchule eine Verſammlung zur Vorbereitung der
Elternbeiratswahlen. Alle Evangeliſchen, die die chriſtliche Er
eduns der Jugend geſichert ſehen wollen, werden zu dieſer

rſammlung dringend eingeladen.
Der Landesverein Preußiſcher Techniſcher Lehrerinnen,

der auch in unſerer Stadt eine Ortsgruppe hat, hält ſeine
13. Hauptverſammlung vom 3. bis 7. Juni in Breslau ab.

Völkiſche Totenfeier. Die vom Deutſchvölkiſchen Schutz
und Trutzbund am Dienstag, den 30. Mai, in der „Saalſchloß-
brauerei“ geplante Totenfeier aus Anlaß von Schills Todestag
verſpricht einen ſehr weihevollen, dem Ernſte der Feier ange
meſſenen Verlauf zu nehmen. Karten noch in beſchränktem Um
fang vorrätig bei Koch, Hothan, Lippert, Manthey (für Mit
glieder in der „Halleſchen Zeitung“).

Die Bundesleitung des Schutz und Trutzbundes, Ham
burg, hat folgendes Telegramm an den Reichspräſidenten Ebert
geſchickt zur Schuldlü t e: „Reichspräſident, Berlin. Nach-
dem im Eisner- Prozeß München durch gerichtliches Urteil die
bewußte Fälſchung baheriſcher Staatsdokumente durch Eisner
erwieſen worden iſt, verlangen wir die unverzügliche
Aufrollung der r vor aller Welt durchdie e u das begangene Verbrechen von Eisner am deutſchen Volke wieder gutmachen.
S iſcher Schutz und Trutzbund, Hauptgeſchäftsleitung,
Hamburg.“ Es muß unſer Beſtreben ſein, auch Landesregie

orgehen zu veranlaſſen



Aus Mitteldeutſchland
Tarifver handlungen in der chemiſchen Jnduftri

Mitteldeutſchlands
Die Verhandlungen über die Mai-Löhne für die Arbeiter

der chemiſchen Jnduſtrie ſind geſcheitert, nachdem die Arbeiter
eine Erhöhung des Stundenlohnes für ganz Mitteldeutſchland
um 6 Mark, d. i. etwa 35 Prozent in der höchſten Lohnklaſſe
und etwa 47 Prozent in der niedrigſten gegenüber den für die
zweite Hälfte des April bewilligten Löhnen, gefordert hatten,während die Arbeitgeber eine Fulage auf die April-Löhne von

15 Prozent, d. i. 2,55 Mark, bzw. 12,5 Prozent zubilligen wollten,
d. i. von 2,05 bis 1,60 Mark.

Desgleichen ſind die Gehälter der Angeſtellten für Monat
Mai nicht zum Abſchluß gekommen. Hier ſtand einer Forderung
von 30 Prozent und 35 Prozent der Angeſtellten ein Angebot
der Arbeitgeber von 12,5 Prozent gegenüber.

Jn beiden Fällen werden nunmehr unverzüglich die Schlich-
tungsſtellen angerufen werden und dieſe die Löhe bzw. die Ge
hälter feſtſetzen. Dem Vernehmen nach finden die Verhand
lungen Mitte nächſter Woche ſtatt.

Die KArbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt
Die günſtigen Arbeitsmarktverhältniſſe beſtanden im

April fort. Es herrſchte außerordentlich lebhafte Nachfrage nach
Arbeitskräften, die zum Teil auch hervorgerufen wurde durch
ſtarken Wechſel unter den Belegſchaften verſchiedener größerer
Induſtriezweige. Die Eiſenbahnverwaltung nahm größere Ent
iaſſungen vor. Die anderweitige Unterbringung der hiervon
Betroffenen hat ſich ohne größere Schwierigkeiten vollzogen.
Die l der vollunterſtützten Erwerbsloſen betrug x des
weiteren Rück es der itsloſigkeit April 1 gegen
über 1928 Ende März. Es entfielen auf die Regierungsbezirke
Magdeburg 821 (1450), ſeburg 81 (189), Erfurt 187 (240)
und den Freiſtaat t 49 (99).

Baalberge Kreis Bernburg), 20. Mai. (Die Mehr-
heitsſozialiſten lernen um.) Jm Frühjahr 1919 wurde
von der ſozialdemokratiſchen Mehrheit des hieſigen Gemeinde
rates der Maurer Heinrich Behrendt zum Lagerhalter des Kon
ſumvereins ſowie zum Gemeinde und Amtsvorſter gewählt. Da
ſich inzwiſchen ſeine vollſtändige Un fähigkeit als Verwalter
dieſer P eſtellt hat, „entſagte“ er ſeinen Aemtern.
Es kam zur Neuwahl des Gemeindevorſtehers. Der
aus 7 und 5 Bürgerlichen beſtehende Gemeinde-
rat wählte mit Stimmen gegen vier den alten, aus der
Friedenszeit bewä Gutsbeſitzer Adolf Reinicke. Nun herrſcht
in der ſozialdemokratiſchen Partei großes Fehmgericht gegen die
drei ſogialiſten, welche ihre Stimme, wahrſcheinlich an
ſage von der kraſſen Futterkrippenpolitik, Reinicke gewählt

NMagdeburg, 20. Mai. (Aus dem Stadtparla-
h Die Stadtverordneten beſchloſſen 2 Anleihen zu 4 und
16 Die jüngſte Beamtengehalt- und Arbeiterlohn-
erhöhung bedingt jährlich 100 Millionen Neuausgaße. Jn den
Außenſtadtteilen ſollen freiwillige Feuerwehrabteilungen ge
gründet werden. Die Rathauskolonaden ſollen neittels Durch
bruch ä werden. Unter ſchärſtem Widerſpruch der
eürgerlichen Minderheit wurde der alte Friedrich-Wilhelms-
Garten in Kloſter Bergegarten auf Beſchluß der ſozialdemo-
tratiſchen Mehrheit umgetauft. Ein Anlaß zu dieſem als Ge-waltſtreich empfundenen Vorgehen alte Ueberlieferungen aus

nonavch i nicht vor.S er r WWeelnliert Ein hieſiger
Fabrikant hatte das ihm gehörige Hausgrundſtück Leiterſtraße 1
an einen hieſigen Kaufmann verkauft. Bei der Feſtſetzung der
Kaufſumme war die Vereinbarung getroffen worden, daß dem
Gericht der Kaufpreis mit 40 000 Mk. angegeben werden ſollte.
Der Kä ſollie dann außergerichtlich noch 10 000 Mk. zahlen.
Man w damit die Wertzuwachsſteuer niedrig halten. Als
nun der Kauf abgeſchloſſen war, ſtellte ſich der Käufer aber auf
die „Hinterbeine“ und ließ dem Verkänfer, als dieſer den zweiten
Betrag verlangte, wiſſen, daß er von ihm nichts mehr zu fordern
habe; er ſolle ihn verklagen, wenn er anderer Anſicht wäre; die
10 000 Mk. wolle der Verkäufer von ihn nur noch erpreſſen. Der
Verkäufer teilte nunmehr dem Gericht mit, daß er das Haus-

tatſächlich für 50 000 Mk. an G. verkauft habe und
daß nur irrtümlicherweiſe im Kaufvertrag 40 000 Mk. angegeben

worden ſeien; das Gericht möge den Kaufpreis berichtigen unddanach die Wertzuwachsſteuer berechnen. Das Gericht ließ in

dieſer Sache aber nicht mit ſich ſpaßen; es erblickte in einem
ſt Verkauf eine ſtrafbare Schiebung und belegte den Ver-
kä mit einer Geldſtrafe von 6000 Mk., den Käufer mit einer
ſol von 1000 Mk.

Kleine Provinznachrichten
Gerbſtedt. Das Johanniter-Krankenhaus wurde von der

Gewerkſchaft angekauft ünd ſoll ausgebaut werden. Schö-
ningen. Durch n auf der Grube Treue beim Niederlegen
eines Waſſerturms ſtürzenden Balken wurde der verheiratete
Maurer Fritz Krohne von hier erſchlagen. Wolfen. Vom An
bau der Kraftgentrale der Anilinfabrik ſtürzte ein Maurer ab
und erlitt tödl Verletzungen. Naumburg a. S. Einen
gemeinen beging ein Unbekannter, indem er einem
kleinen Kinde eine Zeütpatrone in die Hand ſpielte, die plötzlich
explodierte und das Kind ſchwer verletzte. Wittenberg. Die
Stadtverordneten ſtimmten dem Magiſtratsbeſchluß zu, unſere
Stadt künftig „Lutherſtadt Wittenberg“ zu nennen. Roßlau.
Fine ohne einen einzigen Arbeitsloſen iſt jetzt Roßlau.

gurnen, Spiel und Sport
Rennen zu Leipzig

(Eigener Drahtbericht.)
1. Preis vom NRathausring. 1. Saloniki

2. Aſtarie 3. u Ich v Pl. 16, 19, 37.liefen: Mime, Fliegerheld, ermühle, Jtaros, Parſe-e 2. Preis vom Dietrichsring. 1. Formoſa (G. Vateſy
2. Paria, 3. Lametta. Tot.: 19, Pl. 15, 16. Ferner liefen:
Jungſtar, Darwane, Kaſanowa. 3. Tauchaer Jagdrennen.
1. Tip (Meſa), 2. Schütter, 3. Granit. Tot.: 56, Pl. 22, 15.
Ferner liefen: Stella II, Kiek in die Welt. 4. Spangenberg-
Preis. 1. Feldherr II (Bleuler), 2. Axenſtein, 3. Widerhall.
Tot. 35. 5. Luppe-Jagdrenunen. 1. Laubfroſch (Bismark),
2. Smaragd, 3. Vitznau. Tot.: 14, P. 13, 16. Ferner lief
Heldenſohn. 6. Lindenauer Ausgleich. 1. Lotſe (O. Müller),
2. Hüteger, 8. Liebesgott. Tot.: 18, Pl. 11, 12. Ferner lief
Crocus. 7. Borsdorfer Jagdrennen. 1. Maral EStielau),
2. Midham, 8. Penditö. Tot.: 22, PI. 12, 14, 12. Ferner liefen:
Algebra, Flamingo, Fregatte, Rüſtig

(Olejnik),

Volks wirtscheaftlic
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau

im Monat Kpril 1922
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues be

trug die Rohkohlen förderung im Monat April 7 165 033
Tonnen, die Brikettherſtellung 1 609 424 Tonnen (Vormonat:
Rohkohlenförderung 8 478 186 Tonnen, Brikettherſtellung 1 908 807
Tonnen). Es haben mithin Rohkohlenförderung und Brikett
herſtellung im Monat April gegen den Vormonat einen Rück
gang von 15,5 Prozent erfahren. Dieſer ſtützt ſich im weſent
ichen darauf, daß der April infolge des Oſterfeſtes nur 23 Arbeits.

hatte, während der März deren 27 beſaß. Die arbeitstäg
liche Rohkohlenförderung belief ſich auf 311523. Tonnen die
arbeitstägliche Brikettherſtellung auf 69 975 Tonnen (Vormonat:
Rohkohlenförderung 314 007 Tonnen, Brikettherftellung 70511
Tonnen). Auf die arbeitstägliche Produktion bezogen, erfuhren
Rohkohlenföderung und Brikettherſtellllung gegen den Vormonat
einen Rückgang von 0,8 Prozent.

Die Kokserzeugung bezifferte ſich auf 34 748 Tonnen
(Vormonat: 37 047 Tonnen). Der Rückgang beträgt ſomit
6,2 Prozent. Auf die arbeitstägliche Erzeugung umgerechnet, iſt
jedoch eine Steigerung von 10,1 Prozent zu verzeichnen.

Jm Monat April des Vorjahres betrug die Rob-kohlenförderung 7 124 224 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 753 405
Tonnen. Demgegenüber iſt im Berichtsmonat für Rohkohlen
eine Steigerung von 0,6 Prozent und für Briketts ein Rückgang
von 8,2 Prozent feſtzuſtellen. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß
der Monat April des Vorjahres drei Arbeitstage mehr hatte als
der April 1922. Auf die arbeitstägliche Produktion bezogen,
ergibt ſich im Vergleich zum April 1921 für die Rohkohle eine
Steigerung von 18,7 Prozent und für Briketts eine ſolche von
3,8 Prozent,

Die Kokserzeugung betrug im April des Vorjahres 90 155
Tonnen; die Steigerung beziffert ſich demnach auf 15,2 Prozent.
Auf die arbeitstägliche Ergeugung umgerechnet, erhöht ſie ſich
indeſſen auf 30,3 Prozent.

Wenn auch gegen Ende des Berichtsmonats fich ſtellenweiſe
ein Abflauen des Rohkohlenmarktes bemerkbar machte, ſo war die
Nachfrage nach Rohkohlen doch ſo rege, daß die zur Ver
fügung ſtehenden Mengen faſt durchweg untergebracht werden
konnten. Für Mai iſt eine weitere Abſchwächung zu erwarten.
Briketts r r Hausbrand e Aer äußerſt e
efragt, ſo ie Erzeugung nicht annä genügte, um dienen Aufträge zu erledigen. Es mußte deshalb gegen

Ende des Monats die Belieferung der Induſtrie zugunſten des
Hausbrands zurückgeſtellt werden. Trotzdem war es nicht mög
i die Hausbrandbezugsſcheine der Reihe 6 auch nur an

nähernd zu beliefern, ſo daß ein großer Teil mit Beginn des
neuen Hausbrandwirtſchaftsjahres verfallen mußte.

Die Herſtellung von Naßpreßſteinen hat im April be-
gonnen. Der bisherige Abſatz und auch die Ausſichten für die
Zukunft können als gut bezeichnet werden. Grudekoks wurde

flott W 7Die agengeſtellung war im allgemeinen be
friedigend.Während des Berichtsmonats kam es zu neuen Lohn und
Kohlenpreiserhöhungen. Jm Anſchluß an den
Schiedsſpruch, der gelegentlich der gemeinſamen Lohnverhand
lungen für den geſamten deutſchen Kohlenbergbau für das Ruhr
revier gefällt wurde, erfuhren auch die Löhne für den mittel
deutſchen Braunkohlenbergbau am 19. April durch ein Schieds-
gericht eine neue Feſtſetzung. Nach ihm wurde eine durchſchnittliche
Erhöhung der Tariflöhne von 36 Mark für die Kernreviere feſt
gelegt. Von dieſen Beträgen wurden zunächſt die ſozialen Löhne
auf die Höhe gebracht, wie ſie im Ruhrrevier gezahlt werden,
d. h. das Hausſtandgeld auf 5 Mark, das Kindergeld auf 6,50 Mk.
Jn den Randrevieren wurden 90 Prozent der neuen Lohn-
erhöhung gewährt. Der gleichzeitig tagende Reichskohlenverband
und große Ausſchuß des Reichskohlenrates genehmigten die ent
ſprechenden Kohlenpreiserhöhungen.

In Ausführung des Schiedsſpruches vom 19. April fanden
am 22. April in Halle zwiſchen den am Tarifvertrag für den
Braunkohlenbergbau beteiligten Arbeitgober und Arbeitnehmer
Organiſationen Verhandlungen ſtqtt, in welchen eine Ver
ſtändigung über die Verteilung der obengenannten durchſchnitt
lichen Lohnerhöhungen auf die einzelnen Lohngroppen herbei
geführt wurde. Gleichzeitig wurde an dieſem Tage in Halle
zwäſchen den am Angeſtelltentarifvertrag S das engere mittel
deutſche Revier vom 19. Februar 1921 teiligten Arbeitgeber
und AngeſtelltenOrganiſationen verhandelt. Die Grundgehälter
für Gruppe J der in Grube und Abraum ſowie Brikettfabrik
beſchäftigten Angeſtellten wurden ab 1. April von 3665 Mark auf
4800 Mark, ab J. Mai auf 5360 Mark erhöht. Hausſtands- und
Kindergeld erfuhren eine Erhöhung um 25 Prozent, die Ueber
ſtundenPauſchale und die Vergütung für die dritte Sonntags
ſchicht eine ſolche um 40 Prozent.

Auf einer Anzahl von Gruben des engeren mitteldeutſchen
Reviers machte fich ein ſtarkes Ab wandern von Arbeitern
in andere Jnduſtriezweige geltend. Die zuſtändigen
Arbeitsnachweiſe waren nicht in der Lage, Arbeiter in der
nötigen Zahl nachzuweiſen, ſo daß ſtellenweiſe ortsfreinde Arbeiter
aus Süddeutſchland herangeholt werden mußten. Dieſe Ab-
wanderung führt in erſter Linie auf die höheren Löhne zurück.
er von einigen Jnduſtrien im Vergleich zum Bergbau gezahlt
werden.

Der auf der Gewerkſchaft Guſtav bei Dettingen am
13. März ausgebrochene Streik dauerte bis gegen Ende des
Berichtsmongts. Der volle Betrieb konnte erſt am 1. Mai wieder
aufgenommen werden.

industrie
Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig. Die Geſellſchaft ſchloß

mit 12 Stadt- und Landgemeinden des Sonneberger Be
zirks einen Vertrag auf Errichtung eines Ferngaswerkes bei
Neuſtadt ab. Die Baukoſten werden ungefähr 90 Mill. M. be
tragen. Auf die kürzlich zum Verkauf gelangten Vorzugsaktien
Buchſtabe A ſind die Meldungen ſo zahlreich erfolgt, daß der
Verkauf bereits wieder geſchloſſen werden mußte.
wertes ſtatt.

w. Schleſiſche Elektrizitäts- und Gas-Aktiengeſellſchaft. Die
Verſammlung genehmigte den Abſchluß für 1921, nach dem aus
dem Gewinn von 5 158 554,58 Mk. 15 Prozent Dividende auf das
alte Aktienkapital von 16,8 Millionen und 734 Prozent anteilige
Dividende auf die neuen 16,8 Millionen Aktien ausgeſchüttet
werden. Dem Beamten und Arbeiterunterſtützungsfonds werden
eine Million, dem neugebildeten Werkerhaltungskonto 1234 Mill.
zugeführt. Die durch die Note der Botſchafterkonferenz vom
20. Oktober 1921 erfolgte Zuteilung eines großen Teils von
Oberſchleſien an die Polen berührt auch die Unternehmen der
Geſellſchaft in erheblichem Maße. Die Zentrale Chorzow
nebſt dem zugehörigen Leitungsnetz fällt ins polniſche Gebiet.
Zur Uebernahme dieſer Anlagen iſt unter Beteiligung von der
Geſellſchaft naheſtehenden Gruppen das Oberſchleſiſche Kraft
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werk. A.-G., mit dem Sitz in Hattowitz und einem Kapital h
300 Millionen Mark gegründet worden. Die Verſamm,
ſtimmte der käuflichen Ueberlaſſung der Zentrale Chorzow l
den zugehörigen Anlagen und Rechten an die neue Geſellfzu. Die Schleſiſche Elektrizitäts und Gas A. G. wird in a
lichem Maße mit Aktien an dieſem Unternehmen beteiligt blei
Jm übrigen ſoll der Aufpreis in bar und in Schuldverſchr n.
bungen der neuen Geſellſchaft getilgt werden. Die Abtrennu,
von Chorzow macht die Ausführung der bereits früher gepl ng
ten Ergänzungs- und Neubauten. in der deutſch be
benden Zentrale Zaborgze erforderlich. Zur Beſchaffung de
hierzu notwendigen Mittel beſchloß die Generalverſammlung di
Erhöhung des Aktienkapitals um nom. 33,6 i
lionen durch Ausgabe von 28 000 Stück auf den Jnhaber lau-
tenden Aktien zu je nom. 1200 M. mit Dividendenberechtigunab 1. Januar 1922. Die neuen Aktien werden den alten n
nären im Verhältnis von 1: 1 zum Kurſe von 300 Prozent an
geboten.

Holz und Kartonunageninduſtrie A.G. Sebnitz.Geſellſchaft will ihr Kapital um 2,5 Mill. M. erhöhen

Keldmarkt und Banken
c Friedrich Wilhelm Lebensverſicherungs Aktiengeſellſchaft

in Berlin. Jn der Sitzung des Auffichtsrates vom 16. Mai de
Js. wurde der Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1921 bekanm,
gegeben. Es lagen 277 739 Anträge über Mk. 898 610 230 (i.
Mk. 527 823 990) Verſicherungsſumme und Mk. 605 045 v.
Mk. 387 415( Jahresrente zur Beurteilung vor. Der Zugang
betrug 229 336 eingelöſte Verſicherungen mit Mk. m o
(i. V. Mk. 451 371 442) Kapital und Mk. 4090 851 (i. V. M.
305 329) Jahresrente. Nach Ausſcheidung aller Abgänge er
gab ſich ein Endbeſtand von Mk. 3 498 253 Policen mit M
2 428 300 529 (i. V. Mk. 1 764 724 790) Verſicherungsſumme und
Mk. 2216 679 (i. V. Mk. 1 843 272) Jahresrente. Der Ueber
ſchuß beträgt Mk. 21 703 362,88 (i. V. Mk. 14 538 882,09). Da
von werden vorbehaltlich der Genehmigung der Generalverſamm,
lung Mk. 20 539 085,67 (i. V. Mk. 13 183 091,37) den Verſicherten
überwieſen. Die Aktionäre erhalten Mk. 540 360 185,— auf jede
Aktie (wie im Vorjahre). Zu Gunſten der Angeſtellten werden
Mk. 105 741, verwendet, dem Ausgleichsfonds Mk. 220000
und der r für eventuelle Verluſte und Bedürfniſſe der
Reſt von Mk. 1856,85 zugewieſen. Der Vermögensbeſtand be
zifferte ſich am Ende 1921 auf Mk. 657 411 448,-— dies ſind R.
188 840 092 mehr als am Ende des Vorjahres. Von dem
den Verſicherten zufallenden Betrage erhalten wie im Verjahre
die Mitglieder des Verbandes A 21 Progz., die des Verbandes
C 10 Proz. und die des Verbandes D 83 Proz. der Jahres
prämie. Jm Verband B wird bei einem Einheitsſatze von 25
Proz. eine ſteigende Dividende bis zu 77 Proz. der Jahres
prämie gewährt, im Verband E eine ſteigende Dividende von
254 Proz. bis zu 6 Proz. Einheitsſatz. Die ordentliche General
verſammlung iſt auf den 14. Juni 1922 feſtgeſetzt.

W. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbanl
und die Poſt erfolgt in der Woche vom 22. bis 28. Mai d. J
unverändert wie in der Vorwoche zum Preiſe von 1200 M.
für ein Zwanzigmarkſtück, 600 M. für ein Zehnmarkſtück. Für
die ausländiſchen Goldmünzen werden entſprechende Preiſe ge
zahlt. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank
und Poſt findet unverändert zum 21fachen Betrage des Nenn

Berliner ProduktemnmarKtpreise.
Berlin, 20. Mai

Berliner Produktenbörſe. Von den nordamerikaniſchet
Getreidemärkten wurden erhebliche Preisrückgänge für Brot
getreide gemeldet, während die Mark unverändert notierte und
hier waren die Deviſen unter Schwankungen feſt. Für Wei-
zen blieb das Jntereſſe ganz unbedeutend, denn ebenſo wie
Roggen finden ſich dafür im Reich beſſere Abnehmer, und die
Eigner hatten deswegen keinen Anlaß zum Nachgeben. In
Mehlgeſchäft iſt es ſehr ſtill geweſen, Hafer auf Ab
ladung lag feſt bei großer Zurückhaltung der Käufer. Der Ver
brauch erwarb greifbare Ware ebenfalls äußerſt zögernd
Mais im Anſchluß an Deviſen bei ſtillem Geſchäft befeſtigt.
Gerſte behauptet bei geringer Nachfrage. Von Hülſen-
früchten ſind mit ſchwachem Erfolg feinſte Erbſen geſuch
worden. Rauhfutter feſt, beſonders knapp war Heu. Die
übrigen Futtermittel und Oelſaaten bei kaum wveränderten R
tierungen ruhig.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner gab Station
Weizen, märk. 725, pomm. 715--725, sechles. fest.
Roggen, märk. 570--575, pomm. 570--577, schles. fest.
Wintergerste Sommergerste 5, fester.Hafer märk. 610-—615, pomm. 590-610. meckl. 610--615, test.

Mais, La Plata Mai, ohne Prov.-Ang., kest.W feinstes darüber, Roggenmehl 1200 i
eweigenhleie 400. Roggenkleie 410.

Raps 1100--1125.
Victoriaerbsen 690--710 Lupinen, blaue 480Kleine Speiseerbsen 590--610 upinen, gelbe 575
Futtererbsen 550--580 Soerradella, neue 1000- b
Peluschken Rapskuchen 400-4Ackerbohnen 580 625 einkuchen 730
Wicken Trockenschmnitzel pr. 350625-650
Zuckerschnitzel 550--600, Torfmelasse
Nichtamtliche Raubfutter-Notierungen. GroßhandelspreiseWeizen und Roggenstroh e 125 135.
Haferstroh drahtgepreßt 125--135, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündeltesenheu, gut, gesund und trocken, 2855--295, gesund un

trocken loses u. gelbliches Krummstroh

2 92

D.

2 22 c Luatn2 die köstliche 2
Speise-Schokolade!

9

Generalvertretung: Fritz Auler, Halle, Wörmlitzer Str.

annnaneee-Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politit: Errl
Meſſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hell
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten u. Sport: Hans Heilingz ſer
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft u. Unterhaltung, ſowie den übrigen unpoel.
Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil Paul Ker ſten ſämlligh in h

a
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Besichtigung erbeten Günstige Preise,
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